
für die ſülige Bum mermüllen uns dis vera
auſge gehen

iem.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Biktkerfeld,
VBaumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Herrenwahn.
Die Arbeiterſchaft nicht nur Deutſchlands ſondern aller

Jnduſtrieländer verfolgt mit geſpannter Aufmerkſamkeit die
Entwicklung des Verzweiflungskampfes, den ſeit nunmehr
einem vollen Vierteljahre 8000 Tertilarbeiter in Krimmit-
ſchau gegen eine Handvoll reicher Kapitaliſten führen. Mit
allen Mitteln arbeiten die Unternehmer an der Niederringung
der „Empörer“, deren Begehrlichkeit nichts will, als eine
Stunde mehr Schlaf, um die von der Arbeit zermürbten
Glieder auszuruhen. Der Gedanke, daß auch der Arbeits
vertrag ein Vertrag iſt, auf deſſen Abänderung beide Teile ein
Recht haben, deſſen Grundlagen beide Teile ändern können,
will in die Köpfe der Unternehmer noch immer nicht hinein.
Treffend ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung „Die Unter-
nehmer halten härtnäckig an der Anſchauung feſt, daß ſie
allein über die Bedingungen der Arbeit beſtimmen könnten,
und ſtoßen ſich lieber die Köpfe wund, bevor ſie nur ein
Titelchen von ihrem Wahne, daß ſie die Herren ſeien, aufgeben
würden.

An den beiden großen Tegytilarbeiterſtreiks, von denen der
eine in Frankreich bei Lille, der andere in Sachſen in Krim-
mitſchau durchgefochten werden müſſen, zeigt ſich dieſelbe Er
nung dasſelbe W. eſthalten an dieſem veralteten

nternehmerwahn. Seit Monaten ſtehen gewaltige Ar-
beitermaſſen in den beiden Orten im Ausſtand. Die Haltung
der Arbeiterſchaft iſt bewunderungswürdig, Unter der größten
e und r re n ſie aus W Kampfe er Ver-

erung ihrer Arbeitsbedingungen, die einen um ErhöhungLohnes, die anderen um en Zehnſtundentag

Unternehmern brennt bereits das er unter den Nä-
o Die Fabriken ſtehen ſeit Wochen ſtill; ihr Schaden iſt
7 ſehr groß; aber ſie wollen in ihrem Trotze nicht nach
eben.

n beiden Fällen haben die Arbeiter dasſelbe Anerbieten ge-
ſtellt. Sie wollen die Bewilligung ihrer Forderung der Ent-
ſcheidung eines Schiedsgerichtes anheimſtellen. Aber
die Unternehmer wollen ſich dieſem Schiedsgericht nicht unter
werfen. Es iſt nichts natürlicher und billiger als der Vor-
ſchlag der Arbeiterſchaft. Wie könnte ein Krieg, und ein ſol-
cher iſt doch der Streit, beſſer entſchieden werden als durch
einen Schiedsſpruch? Aber die Unternehmer haben die Ent-
ſcheidung des Schiedsgerichtes zu fürchten, ſie müßten vor

damit zugeben, daß bei der Regelung des Arbeitsver
trages auch die Arbeiter als gleichberechtigte Parteien
ein Wort mitzureden haben. Und das iſt es, was ſie nicht
m wiſſen wollen.iſt keine merkwürdige Sache, daß in Frankreich wie in
Deutſchland die Textilbarone gleich herriſch, gleich rechthaberiſch
auftreten. Die Sprache, in der ſie befehlen wollen, macht da
keinen Unterſchied. Die Geſinnung iſt überall dieſelbe. Die
Unternehmer wollen, daß die Arbeiter, geknechtet und geknebelt,
ihnen bedingungslos ausgeliefert werden, daß die Unternehmer
allein den Inhalt des Arbeitsvertrages zu beſtimmen hätten.
Ueber dieſe Haltung der Unternehmer kann man ſich ja nicht

33) (Nachdruck verboten.)Mein Onkel Benjamin.
Sozial Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

19. Wie mein Onkel Herrn von Pont-Cafſe
dreimal entwaffnete.

Kaum warf die Morgenröte, eine trübe und düſtere Februar
Morgenröte, ihren fahlen Schimmer in ſein Zimmer, als meinOnte ſchon auf war. Er kleidete ſich im Finſtern an und
ſie leiſen Schrittes die Treppe hinab, denn er hatte nament
ich Furcht, ſeine Schweſter aufzuwecken; aber als er den Flur
entlang ſchreiten wollte, fühlte er, wie eine Frauenhand ſich
auf ſeine Schultern legte.

Wie, liebe Schweſter,“ rief er mit einer Art Schrecken, „Du
biſt ſchon aufgewacht?“

„Sage vielmehr, daß ich noch gar nicht geſchlafen habe,
Senat Ehe Du gehſt, wollte ich Dir Lebewohl, vielleichtein letztes Lebewohl ſagen, Benjamin. Kannſt Du wohl be

iſen, was ich leide, wenn ich daran denke, daß Du vollerden und on fortgehſt und vielleicht auf den Armen
einer Freunde, den Körper von einem Degenſtiche durchbohrt,

urückkehrſt Steht Deine Abſicht alſo noch immer fen LeSa ehe Du ſie faßteſt, an die Trauer gedacht, die Dein To
in dieſes traurige Haus werfen müßte Mit Dir iſt ja alles
u Ende, wenn Dein letzter Blutstropfen aus den Adern geen iſt, aber für uns werden viele Monate, viele F ver
treichen, ehe unſer Dre ſich gelegt hat, und das Tränen-
gras auf Deinem Grabe wird längſt verwelkt ſein, während
unſere Tränen noch immer e wort d veekeicht

Mein Onkel ſchritt weiter, ohne zu antworten, und vielesweinte meine Großmutter hielt ihn an dem Zipfel
re T de D Todesſtelldichei wildes Tier!“

So lauf denn zu Deinem Todesſtelldichein, wildes erief ſie, b Perin von Fonr nicht warten; vielleicht
verlangt es auch Deine Ehre, daß Du fortgehſt, ohne

weſter zu umarmen; aber nimm wenigſtens dieſe Religuie,
mir der Vetter Guillaumot geliehen hat; vielleiät be-

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

wundern. Jn allen Ländern ſind es noch weite Schichten des
Unternehmertums, die von denſelben Anſichten beſeelt werden.
Aber ein großer Teil der Unternehmer iſt bereits erzogen, iſt
durch Schaden klug geworden. Viele von ihnen haben ſchon
erkennen gelernt, daß ihre wirtſchaftliche Macht eine Grenze
findet an dem Solidaritätsgefühl der Arbeiter-
ſchaft. Die anderen, die es noch nicht wiſſen, werden es eben
lernen müſſen. Heute ſind die Arbeiter nicht mehr gewillt, ſich
bedingungslos diktieren zu laſſen. Die Zeiten ſind vorbei, wo
die Unternehmer ihrem Wahn, daß ſie die Herren ſind, grenzen-
los frönen konnten. An dem Widerſtande, den ſie in dieſen
zwei Streiks finden, werden nicht nur die unmittelbar betroffenen
Unternehmer, ſondern wird auch eine Reihe ihrer Kollegen
lernen müſſen, ſich den berechtigten Forderungen zu fügen, und
ſo kämpfen die Streikenden von Lille und Krimmitſchau nicht
nur für ihre unmittelbaren Forderungen, ſondern auch um das
Recht der geſamten Arbeiterſchaft, die Bedingungen
des Arbeitsvertrages mitzubeſtimmen.“

Jn Frankreich hat die Regierung ſich vernünftig gezeigt,
und nachdem ſie den Unternehmern die Opfer an Arbeiterblut
gebracht hat, zu der ſie ſich als Vertreterin der Kapitaliſten-
klaſſe verpflichtet fühlt, eine Beilegung des Konflikts vermittelt.
Jn Deutſchland beſtärkt die Regierung die Schlotbarone nach
wie vor in ihrer Starrköpfigkeit; die Arbeiter in Krimmitſchau
ſcheinen völlig rechtlos. Das Streikkomitee erläßt neuerdings
einen Aufruf um Unterſtützung, den wir aufs wärmſte be-
fürworten. Möge jeder deutſche Arbeiter ſein Scherflein bei-
tragen, um eine Niederlage von unſeren tapferen, opfervollen
Arbeitsbrüdern in Krimmitſchau abzuwenden. Wer raſch gibt,gibt doppeltl Gelder ſind zu ſenden an Georg Treue, Ver-

lin O, Kronprinzenſtraße 7. neVon den 8000 Ausſtändigen ſind bisher nur 158 zur Ar
beit zurückgekehrt. Auswärtige Streikbrecher heranzuziehen, iſt
den Unternehmern nicht gelungen. Jhr Geld läßt ſiezwar den Streik leichter ü erſtehen, aber ſie müſſen befürchten,

daß ihnen die Kundſchaft verloren geht, und darum darf ge-hofft werden, daß ſie in naher Zeit auf Verhandlungen ch

einlaſſen müſſer, wenn es gelingt, die Streikenden noch einige
Wochen über Waſſer zu halten. Aus Halle ſind bisher durch
die Gewerkſchaften reichlich 900 M. für die Krimmitſchauer ge
ſpendet worden. So erheblich die Summe an e iſt, ſo muß
ſie doch noch weſentlich erhöht werden und iſt von anderen,
kleineren Städten bereits überholt worden.

An alle Gewerkſchaften ergeht darum erneut die dringende
Bitte: Vergeßt die Krimmitſchauer Brüder nicht.

Tagesgeſthichte.
Halle, 17. November.

Das Unweſen der „Unparteilichkeit“
unterzieht ein Berliner Dozent Dr. B. Rawi' in einem ſo
eben erſchienen Buche: Vorgeſchichte, Geychichte und
Politik (Berlin, Leonhard Simion Nachfolger) einer Kritik.
Er ſchreibt:

wahrt ſt Dich vor den Gefahren, denen Du leichtſinnig ent-

gegengehſt!“ Speg e Jvrel ſteckte die Reliquie in ſeine Taſche und ſchlich
ich leiſe fort.Er weckte Herrn Minxit in ſeinem Gaſthauſe. Jm Vorbei-

gehen holten ſie Page und Arthus ab und gingen alle, um in
einem Gaſthauſe an dem äußerſten Ende der Vorſtadt Beuvron
zu früyſtücken. Mein Onkel wollte, wenn er fallen ſollte,
wenigſtens nicht mit leerem Magen von dannen gehen. Ermeinte, eine Seele die zwiſchen zwei Weinſorten vor dem
Richterſtuhle Gottes ankäme, habe mehr Mut und könne ihre
Sache beſſer führen, als eine arme Seele, die nur voller Ti-
ſane und Zuckerwaſſer wäre. Der Sergeant wohnte dem Früh-
ſtück bei; als man beim Frühſtück war, bat ihn mein Onkel,
einen Tiſch, ein Käſtchen und zwei Stühle, die er zu ſeinem
Duell nötig hätte, nach Croix-des-Mecherins zu bringen und aus
den Weinpfählen des nächſten Weinberges ein großes Feuer
anzuzünden; nachher verlangte er Kaffee

Herr von Pont-Caſſe und ſein Freund ſäumten nicht anzu
kommen. Der Sergeant machte ihnen die Ehren ſeines Biwaks
beſtmöglichſt.

„Setzen Sie ſich gefälligſt, meine Herren,“ ſprach er, „underwärmen Sie ſich. err Rathery bittet Sie, ihn zu entſchul-
digen, wenn er einige Minuten warten läßt, aber er iſt mit
ſeinen Zeugen beim Frühſtück, und in wenigen Minuten ſteht
er zu Jhrer Verfügung.“

Wirklich kam Benjamin eine Viertelſtunde ſpäter an, Arthus
und Herrn Minxit am Arme führend und aus vollem Halſe
ſchreiend:

Fürwahr, ein trauriger Soldat,
Der nicht einmal zu trinken weiß.

Mein Onkel grüßte die beiden Gegner freundlich.
„Mein Herr,“ ſagte Herr Pont-Caſſe hoheitsvoll, „wir warten

bereits zwanzig Minuten auf Sie.“
Der Sergeant hat Jhnen den Grund unſerer Verzögerung

erklären ſollen, und ich hoffe, daß Sie ihn als einen recht-
mäßigen anerkennen müſſen. 4„Was Sie entſchuldigt, iſt der Umſtand, daß Sie ein Bür-
gerlicher ſind, und daß Sie es wahrſcheinlich zum erſten Male
mit einem Ebelmanne zu tun haben.

„Was wollen Sie, wir bürgerlichen Menſchen haben einmal
die Sjtte er unſerer Mablzeiten Kaffee t trinkew,

„Jn unſerer Zeit iſt es Mode geworden, über das Partei
weſen, das in den Parlamenten herrſcht, die Naſe zu rümpfen,
die Parteien entweder als Gebilde zu betrachten, die ſich über
lebt hätten, oder in ihnen die Urſachen des Wirrwarrs der Zu
ſtände zu erblicken. Es gilt ſogar als Zeichen beſonderer
politiſcher Selbſtändigkeit, ſich keiner Partei anzuſchließen, ſondern
allein zu ſtehen. Dieſe Anſchauungen werden durch eine ſaft
und kraftloſe Preſſe, die ſich als unpartetiiſch gibt
und ihre Charakterloſigkeit als wahre Charakter
ſtärke rühmt, nicht unbeträchtlich geſtützt. Daß für einzelne
Menſchen eine zeitweilige politiſche Jſolierung vorteilhaft ſein
kann, ſoll nicht geleugnet werden. Nicht jeder kann ſich der
zur Erhaltung der Aktionskraft einer Partei nötigen Disziplin
unterwerfen. Bei der Preſſe aber liegen die Dinge anders
Daß eine politiſche Preſſe ohne Parteiſtandpunkt ein Unſinn iſt,
fällt den Verteidigern der Charakterloſigkeit, oder wie ſie es
nennen, der Unparteilichkeit nicht ein. Die politiſche Arena iſt
dazu da, daß in ihr ſich die Perſönlichkeiten tummeln; um
aber als eine ſolche in dieſen Dingen erkannt zu werden,
muß man Farbe bekennen. Nur der iſt eine politiſche
Perſönlichkeit, der eine politiſche Meinung hat; wer
daher ſich ſeiner unpolitiſchen Natur rühmt, verzichtet auf poli
tiſchen Charakter. Eine Preſſe, wenn ſie nicht bloß der Unter
haltung oder dem Klatſch dienen will, oder wenn
nicht beſtimmten Berufsintereſſen (Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewer
u. ſ. w.) ſich widmet, muß, weil ſie eine Vertretung des per
ſonaliſtiſchen Prinzipes bedeutet und wenn ſie in politiſchen
Dingen Beachtung verlangt, auch politiſchen Charakter
beſitzen. Jn dem Auftreten und r r der „Un
parteiiſchen J politiſche Feigheit, die

t. er einerſeits, mit man es gern ver
möchte, weil ſie vielleicht doch die Herrſchaft erringen khnute,

und die Furcht vor der z andererſeits,
welche tatſächlich die Macht in Händen hat, mit der man es
daher auf keinen

Seelen davon S n et el beſtimmte
einung zu äußern. Dieſe feige Geſinnun eitigen zuhelfen, wäre Aufgabe der Preſſe nicht aber ſie a

wie die unparteiiſchen Blätter es tun.
wenn es nicht zur Zerſplitterung, zur Pulveriſierung derars g auf Geſundheit e Se perſona
iſtiſche Betätigung an; Man po rteiweſenswürde auf e Entartungen im Staate auf politiſchen

en.“Marasmus hinwei

Genau in e Sinne haben die ſozialdemokratiſchen
Blätter ſchon oft ſeit Jahren die ſogenannte „parteiloſe“ Preſſe
beurteilt und verurteilt als eine Quelle politiſcher rakter
loſigkeit und Jämmerlichkeit der Geſinnung. Daß ein feiges
ſete if ſabier in dieſer Preſſe den Ausdruck ſeines
ſieht, iſt r Aber daß es immer auch ſehrviele Arbeiter reſp. Arbeiterfamilien gibt, b
ſie bei Wahlen mit der Sozialdemokratie gehen, die „unbgrteiiſche“ Klatſch- und Tratſopreſſe unterſeußzen,
iſt wahrhaft betrübend, um ſo mehr, wenn ihnen eine gute

und weil Sie ſich Vicomte von nennen laſſen, ſo
liegt kein Grund darin, daß wir dieſe Gewohnheit auſollten. Der Kaffee, ſehen Sie, iſt vwobltätig, iſt ſtärkend, er
re das g. angenehm und gibt dem Denkvermögen Be
weglichkeit. Wenn Sie heute Pro keinen Kaffee getrunkenhaben, ſo ſind die Waffen nicht gleich, und ich welß wahr
haftig nicht, ob ich mich mit Jhnen meſſen darf.“

„Lachen Sie, mein Herr, lachen Sie, ſo lange Sie können;aber wer zuletzt lacht, lacht am beſten, ich mache Sie darauf
aufmerkſam.“

„Mein Herr,“ verſetzte Benjamin, „ich lache nicht, wenn ich
ſage daß der Kaffee ſtärkend iſt: es iſt die

erühmter Aerzte, und ich ſelbſt wende ihn bei gewiſſen
heiten als anregendes Mittel an.“

„Mein Herr!“
„Und Jhr weiße Jch bin ſehr verwundert, ihn

nicht hier zu ſehen. Sollte ihm etwa unwohl ſein?“
„Mein Herr,“ fiel der zweite Musketier ein, „genug desScherzes; Sie haben ohne Zweifel nicht vergeſſe weshalb

Sie hierher gekommen ſind?“
„Ei, ſind Sie es, Nummer zwei Entzückt, die Bekannt

ſchaft mit Jhnen zu erneuern; ich habe in der Tat nicht ver
geſſen, weshalb ich hierher komme, und der Beweis,“ fügte erauf den Tiſch zeigend auf dem bas Käſtchen aufgeſtellt war,
hinzu, „iſt, daß ich zu Jhrem Empfange Vorbereitungen ge
troffen habe.“

„Bedürfen Sie dieſes Taſchenſpielerapparates, um ſich auf
Degen zu ſchlagen?

„Jch will mich eben nicht auf Degen ſchlagen,“ entgegnete
mehr Derr, bemerkte Herr von PontCaff bin der

„Mein Herr,“ bemerkte Herr von Pont-Caſſe,Beſleidigte, mir ſteht die Wahl der Waffen zu, ind wählte
den Degen.“

„Jch kann mich auf die Priorität der Beleidigun r
ich gebe Jhnen nicht nach, und ich wählte das Schachſpiel.“

S a öffnete er das Käſtchen, das der Sergeant ge
bracht hatte, und nachdem er ein Schachbrett herausgenommen,
lud er den Edelmann ein, am Tiſche Platz zu nehmen.

Herr von Pont-Caſſe wurde vor Zorn blaß.
Wollen Sie mich etwa myſtifizierenf“ rief er.

urcht vor der Sozialdemes
verderden

Fall verderben darf: all das g ängſt
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Gefühl der Scham ſollten ſie Folge g ſitzenden,

Preſſe des politiſchen Marasmus ſich abwenden!

Angefochtene Reichstagswahl. Wie die Münchener All
gemeine Zeitung aus Berlin erfährt, ſoll die Reichetagswahl
im dritten mecklenburgiſchen Wahlkreiſe, wo Dr. Pachnicke
(Freiſ. Bgg.) gewählt worden iſt, von den Konſervativen an
gefochten werden.

Der Bü er als Wahl er. Die Preſſefür ElſaßLothringen berichtet: Vor dem Landgericht mingen
ſteht der Bürgermeiſter Ebner von Waldſtetten bei Jchenhauſen.
Derſelbe hat der im Juni dieſes Jahres ſtattgehabten

litik geſprochen. Die Maßregelung des Vor
der gleichzeitig die Seele des Vereins war, hat in

allen Parteien eine begründete Verwunderung erregt. An der
Hand eines ſolchen Beiſpiels kann man wohl dehaupten, daß
es der edlen deutſchen Turnerei heute von ſeiten der Behörde
um kein Haar beſſer ergeht als in den Jahrzehnten der Dema
gogenriecherei: nur die Mittel ſind andere geworden.

Von der Wurmkrankheit bedroht ſind nicht nur die Berg
arbeiter ſondern auch die Ziegeleiarbeiter. Zum Schutze der
ſelben hat die Amtshauptmannſchaft Grimma i. S. die folgende,
an die Ziegeleibeſitzer gerichtete Verfügung erlaſſen, die nach
geahmt zu werden verdient:

„Die Schwere und Anſteckungsfähigkeit, ſowie das zunehmende
tagswahl für zwei abweſende Wähler die Wahl einfach ſelbſt Umſichgreifen der Eingeweidewurmkrankheit (Ankyloſtomiaſis)
vorgenommen und zwar in der Weiſe, daß er je einen Wahl-
zettel für den Zentrumskandidaten Dr. Jäger in die vor
eſchriebenen Kuverts brachte und beide ſodann in die Urne
egte. Selbſtredend wurden dieſe Stimmen bei dem Wahl-

ergebnis mitgezählt. Die beiden, für die er wählte, gaben ihm
wohl die Erlaubnis dazu; einer, der Bierbrauer Mayer, mit
dem Bemerken, es ſei ihm gleich wen er für ihn wähle,
doch hätte Ebner wohl wiſſen müſſen, daß ſeine Handlungs-
weiſe ſtrafbar ſei, zumal unter den Beiſitzern hierüber Bedenken
laut wurden. Ebner entſchuldigte ſich damit, daß er, der Herr
Bürgermeiſter, in Unwiſſenheit gehandelt habe. Dieſe Ent-
ſchuldigung fand aber bei dem Staatsanwalt keinen Glauben,
denn er beantragte eine Woche Gefängnis. Der Verteidiger
plaidierte auf Freiſprechung. Das Urteil ging über den An-
tra Staatanwalts inaus und lautete auf zehn TageGefängn

Abgeordnetenwahl zum badiſchen Landtage. Jm Be-
zirk Karlsruhe-Land wurde x Lutz im dritten Wahlgang
mit 85 Stimmen gewählt. Auf den konſervativen Kandidaten
Mayr fielen 71 Stimmen. Den Ausſchlag gaben die Bauern-
bündler. Mit dieſem Erfolg iſt die Niederlage unſerer
Partei in Pforzheim wieder ausgeglichen. Jm künftigen Land
tag wird unſere Partei wie bisher mit 6 Abgeordneten ver-
treten ſein. Der Bezirk Karlsruhe Land war bisher ſtets im
Beſitze der Konſervativen, die jetzt nicht mehr im Landtage
vertreten ſind. Das Mandat kann von jetzt ab zum ſicherenBeſitzſtand unſerer Partei gezählt werden. Vie abſolute

Mehrheit der Urwähler war auf unſerer Seite. Die anderen
Abgeordnetenwahlen ſind entſprechend den Wahlmännerwahlen
ausgefallen.

Die Zweite Kammer der Landſtände ſetzt ſich wie folgt
zuſammen Nationalliberale 25 (bisher 24); Zentrum 23
(23); Demokraten 5 (5); Sozialdemokraten 6 (6); Freiſinnige
2 (2); Antiſemiten 1 (1). Das Reſultat der Wahlkreiſe Ebers-
bach und Buchen, die bisher nationalliberal vertreten waren,
ſteht noch aus.

Wegen bei einem Kaiſerhoch iſt inSagan ein Zigarrenmacher zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Die Schleſ. Ztg. berichtet darüber:

Anläßlich der Reichstagswahl am 16. Juni brachte Paſtor
Deutſchmann in Podroſche im Wahllokale ein Kaiſerhoch aus.
Während vorher der Zigarrenmacher L. mit unbedecktem Haupte
dageſtanden, ſetzte er ſich während des Kaiſerhochs
die Mütze auf und nahm auf einem Stuhle 1
An dieſem Verhalten nahmen einige Perſonen Anſtoß.
wurde gegen ihn Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben.
Er beſtritt, eine ſtrafbare Handlung begangen zu haben, da er
nicht gewußt, wem das Hoch gelte. Der Gerichtshof aber hielt
den Angeklagten für ſchuldig.

Wegen Beleidigung des nationalliberalen Reichstags
abgeordneten Dr. Max Jänicke wurde der Herausgeber
der Zeitung Freie Meinung, Schwarzſchild, vom Landgericht
Hannover zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort
verhaftet.

Turnerei, Sozialdemokratie und Poſtbehörde. Der
Berliner Volksztg. wird geſchrieben: Jn Falkenhagen bei
Spandau beſteht ein Turnverein. Der Vorſitzende des zum
Segen der Falkenhagener Jugend bisher blühenden Vereins war
ein Poſtunterbeamter des Ortes, den aber ſeine Behörde ge-
zwungen hat, das Amt niederzulegen, denn es ſei unvereinbar
mit den Pflichten eines Beamten, einen Verein zu leiten, zu
deſſen Mitgliedern Sozialdemokraten gehören. Jn Spandau-
Weſthavelland war im Sommer ein erbitterter Wahlkampf
zwiſchen der Reaktion und den Sozialdemokraten zu führen, in
dem die ſchwächliche Haltung der dortigen Freiſinnigen, zumeiſt
Richterianer, zu gunſten der Konſervativen den Ausſchlag gab.
Jn dieſer Zeit haben ein paar junge, noch nicht wahlberechtigte
Mitglieder des Falkenhagener Turnvereins ſozialdemokratiſche
Flugblätter und Stimmzettel verteilt, ohne jemals im Verein

machen beſondere Maßnahmen im Jntereſſe der öffentlichen
Geſundheitspflege erforderlich. Eine Einſchleppung der Krank-
heit iſt durch Ziegeleiarbeiter aus den Provinzen Rheinland
und Weſtfalen, namentlich ſogenannte Lipper, ferner aus Ober
ſchleſien, Ungarn, Siebenbürgen und Belgien zu befürchten, und
die Ziegeleien bieten beſonders günſtige Bedingungen für die
Verbreitung der Krankheit. Die kgl. Amtshauptmannſchaft gibt
Jhnen daher auf: 1. nur ſolche aus den erwähnten Gegenden
kommende oder ſtammende Arbeiter oder Arbeiterinnen in Jhrem
Ziegeleibezirk einzuſtellen, die durch das Zeugnis eines hieſigen
Arztes nachzuweiſen vermögen, daß ſie mit der Wurmkrankheit
nicht behaftet ſind; 2. die Namen ſowohl der angenommenen
wie der zurückgewieſenen Arbeiter und Arbeiterinnen binnen
24 Stunden unter Beifügung der beigebrachten ärztlichen Zeug-
niſſe der Ortsbehörde anzuzeigen 3. in Jhrer Ziegelei für die
dort beſchäftigten Perſonen, ſoweit nicht ſchon vorhanden, gutes
Trinkwaſſer, die nötigen Waſcheinrichtungen und ordnungs-
mäßige Abortanlagen zu beſchaffen 4. ein Merkblatt über die
Wurmkrankheit in mehreren Exemplaren in Jhrer Ziegelei aus
zuhängen. Um die Durchführung der vorſtehenden Beſtim-
mungen zu ſichern, ſieht ſich die kgl. Amtshauptmannſchaft ver-
anlaßt, für Zuwiderhandlungen dagegen Ordnungsſtrafen bis
zu 100 Mk. feſtzuſetzen.

Schutz vor Schutzleuten. Die Strafkammer zu Duis-
burg verurteilte die drei Polizeiſergeanten Buſch, Ober-
länder und Doering aus Dinslaken wegen Vergehens im Amte
zu 30 Mk., 200 Mk. Geldſtrafe und zwei Tagen Gefängnis.
Die Genannten hatten in der Nacht zum 1. April v. J. in
Dinslaken zwei Fabrikarbeiter in einer Wirtſchaft erheblich
mißhandelt.

Vom Konkurrenzkampfe zweier Kanonenfabriken. Der
Rheiniſchen Metallwaren- und Maſchinenfabrik iſt ein Patent
auf Sprenggranaten mit Tiefwirkung infolge des Einſpruches
der Firma Krupp in der Berufungsinſtanz des kaiſerlichen
Patentamtes endgültig verſagt worden.

Zum Bilſe Prozeß wird vom 16. d. Mts. aus Metz ge
meldet: Heute legte Leutnant Bilſe Berufung ein, aber er iſt.
geſonnen, ſie zurückzuziehen, wenn der Gerichtsherr ſich bei dem
kriegsgerichtlichen Urteil beruhigt. Bilſe liegt krank im Lazarett,

Der Leutnant als Soldatenſchinder. Wegen vier Fällen
der Mißhandlung und eines Falles der BVeleidigung Unter-
gebener war der Leutnant Heinrich Fricke der 3. Kompagnie des
Grenadierregiments Nr. 123 in Ulm vom dortigen Kriegsgericht
zu einer Geſamtſtrafe von 10 Wochen Feſtungshaft verurteilt
worden. Gegen dieſes Urteil legte Leutnant Fricke Berufung
ein, welche vor dem Oberkriegsgericht zur Verhandlung ſtand.
Der Anklage liegt folgender Tatbeſtand zu Grunde Jm erſten
der vier zur Anzeige gebrachten Fälle von Mißhandlung hat
der Angeklagte im Dezember vorigen Jahres dem Grenadier
Kick eine Ohrfeige verabfolgt. Eine längere mit einer Operation
verbundene Ohrenkrankheit konnte nicht mit Beſtimmtheit auf
dieſe Mißhandlung zurückgeführt werden. Bei den weiteren
Fällen handelt es ſich ebenfalls um Ohrfeigen und Stoßen mit
dem Gewehr. Dem Grenadier Weitbrecht hat der Angeklagte
wegen ſchlechten Schießens Schläge in das Geſicht verſetzt, mit
der Hundeleine geſchlagen, ihm den Helm vom Kopfe geriſſen
und wieder auf den Kopf geſtoßen uſw. Der Angeklagte machte
zur Entſchuldigung ſeine Nervoſität geltend, die er ſich im Dienſt
zugezogen habe und derzufolge er auch längere Zeit im Lazarett
geweſen ſei. Bei der Strafausmeſſung möge das Oberkriegs-
gericht ſich nicht von Preßäußerungen beeinfluſſen laſſen! Der
Vertreter der Anklage betonte, daß er nicht für eine Erhöhung
des Strafmaßes des Kriegsgerichts eintreten könnte, da nur
von ſeiten des Angeklagten Berufung eingelegt worden ſei. Nach
ſeinem Dafürhalten ſei jedoch das Urteil eher zu milde. Das
Beſtreben von maßgebender Stelle, die Mißhandlungen nach
Möglichkeit zu verhindern, müſſe unterſtützt werden dies könne
jedoch durch gelinde Strafen nicht geſchehen. Das Urteil des
Oberkriegsgerichts lautete auf Verwerfung der eingelegten Be-

m rKeineswegs,“ antwortete mein Onkel. „Jedes Duell iſt
eine Partie, in der zwei Menſchen ihr Leben einſetzen. Wes-
halb ſollte dieſe Partie nicht ebenſo gut mit Schachfiguren,
wie mit dem Degen ausgefochten werden Wenn Sie ſich
übrigens im Schaäch ſchwach fühlen, ſo bin ich bereit, mich
Jhnen im Ecearte oder im Triumphſpiele zu ſtellen. Wenn es

hnen recht iſt, zu fünf Points, ohne Gegenpartie und ohne
eukauf, das wird im Augenblick abgemacht ſein.“
„Jch bin hierhergekommen,“ verſetzte Herr von Pont-Caſſe,

der ſich kaum noch halten konnte, „mein Leben nicht wie eine
Flaſche Bier zu verſpielen, ſondern es mit meinem Degen
zu verteidigen.“

„Jch begreife erwiderte mein Onkel, „Sie haben in der
Führung des Degens große Ueberlegenheit und hoffen deshalb
mit mir, der ich den meinigen nur zum Staate an der Seite
trage, bald gert zu werden. Iſt das die Loyalität einesEdelmannes en ſich ein Mäher mit Jhnen auf Senſen
oder ein Scheunendreſcher auf Dreſchflegel ſchlagen wollte,
würden Sie eine ſolche Forderung wohl annehmen?“

„Sie werden ſich mit mir auf Degen ſchlagen,“ rief Herr von
u e außer ſich, „wenn ich nicht fügte er, ſeine

deitpeitſche erhebend hinzu.
„Wenn nicht?“ fragte mein Onkel.

ich Jhnen nicht mit der Reitpeitſche in das Geſicht
ſchlagen ſoll.“Sie wiſſen, wie ich Jhre Drohungen begantworte,“ erklärte
Benjamin mit großer Entſchiedenheit. „Laſſen Sie ſich alſo
geſagt ſein: dieſes Duell wird nicht in der Weiſe ſtattfinden,
wie Sie es gehofft haben. Beſtehen Sie auf Jhrer unloyalen
Forderung, ſo muß ich glauben und werde es überall aus-
ſprechen, daß Sie auf Jhre Raufvboldgeſchicklichkeit t
daß Sie mir einen meuchelmörderiſchen Hinterhalt geſtellt haben
und nicht hierher gekommen ſind, um Jhr Leben gegen das
meinige zu wagen, ſondern, arg Sie es wohl, Herr vonPont a um mich zu verſtümmeln, und ich werde Sie für
einen Fe gling halten, mein Herr Edelmann, für einen elen-
den Feigling.

Und die Worte meines Onkels vibrierten zwiſchen ſeinen
Lippen wie eine Glasſcheibe, an die man ſtößt.

Der Edelmann konnte es nicht l ertragen er zog ſeinen
Degen und ſtürzte ſich auf Es wäre um dieſen

gar m e des hat kein
en on
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Herr Leutnant hatte alſo
der Preſſe feindſelige Jnſtinkte appelliert.

Ausland.
Freigeſprochene „Hochrerräter“. In

Vrag hatten ſich drei „nationale“ Tſchechen wegen Verbreitung
von Flugblättern zu verantworten, in welchen der Kaiſer und
ebenſo die Dynaſtie grob beſchimpft wurden. Sie waren
der That geſtändig, wurden aber von den tſchechiſchen Ge
ſchworenen freigeſprochen.

Ein zwölfjähriger Junge als Majeſtätsbelei“
diger. Dieſer Tage wird ſich in Trieſt der 12 Jahre alte
Humbert Cesca unter der Anklage der Majeſtätsbeleidigung zu
verantworten haben. Er iſt beſchuldigt, am 4. Oktober, dem
Namenstage des Kaiſers Franz Joſeph, an dem die Schulen be
kanntermaßen frei haben, geſagt zu haben, er gehe an dieſem
Tage nicht in die Schule, weil es der Namenstag jenes (hier
folgte ein unehrerbietiges Wort) ſei. Anſtatt daß nun dieſes
Verbrechen aufgefaßt worden wäre, als das, was es wirklich
iſt, nämlich. jugendlicher Leichtſinn, bot ſie der Polizei und der
Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung, dicke Akten anzulegen und
einen umfangreichen Prozeß einzuleiten, und dies alles nur auf
die Denunziation eines Mädchens hin, das ſich allem Anſcheine
nach nur an der Familie des Cesca rächen wollte. Daß die
Majeſtät auch durch einen Lausbuben von 12 Jahren beleidigt
werden kann, war bis jetzt vielleicht noch neu. Wenn man in
Oeſtreich doch endlich einſehen wollte, wie lächerlich man ſich
durch derartige Prozeſſe im ganzen Auslande macht.

Frankreich. Die parlamentariſche Gruppe für
internationale Schiedsgerichte, die im März d. J.
gegründet wurde, zählt jetzt unter den Senatoren und Depu
tierten 250 Mitglieder. Am 25. November wird die franzöſiſche
Gruppe ihre engliſchen Kollegen bei ſich zu Gaſte ſehen dieſeerwidern den i den die ſranzöſiſchen Deputierten vor

einigen Monaten in London machten. Man wird nun, genau
wie in London, unter Teilnahme von Miniſtern und anderen
hohen Perſönlichkeiten einige Tage lang von einem Bankett
um anderen jagen und glänzende Reden auf den „europäiſchenFrieden halten. Bei dem großen Bankett im Grand Hotel

wird der Miniſterpräſident und andere Mitglieder der Regie
rung anweſend ſein; außer Berthelot und Waldeck-Rouſſeau
wird auch Jaures das Wort nehmen.

7 Dreyfus- Affäre wird berichtet, daß die Re
viſion des Prozeſſes u. a. damit begründet wird, daß in dembekannten Brieſe Cette canaille de D., der als Beweismittel

angeführt wurde, das „D“ wie man entdeckt, an die Stelle
eines anderen Buchſtaben geſetzt worden iſt, daß ferner die
Ausſagen des Cernucchi ſich als falſch herausgeſtellt haben.

Belgien. Die Jmmunität der Abgeordneten. Der
ſozialiſtiſche Abgeordnete n war wegen angeblicher Ver
letzung der Freiheit der Arbeit, die er während des April
Ausſtandes 1902 z v haben ſollte, zu 5 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Am 5. September d. J. hatte er das Ge
fängnis von Lüttich beziehen müſſen. Bei Beginn der dies
jährigen Seſſion ſtellte die ſozialiſtiſche Fraktion den Antrag,
auf Grund der Lerkger den Abgeordneten Hubin ſofort in
Freiheit zu ſetzen. Der Juſtizminiſter wandte ſich dagegen,während der S rer der Klerikalen, Herr Woeſte, vaheſheig-,

lich, um die Sache in die Länge zu ziehen, die Angelegenheit
einer Kommiſſion überweiſen wollte. Nach einer Rede Vander
veldes wurde der Antrag mit 90 gegen 1 Stimme und
14 Stimmenthaltungen angenommen.

England. Das parlamentariſche Gewerkſchafts
Komitee gegen Chamberlain. Das parlamentariſche
Komitee des engliſchen Gewerkſchafts-Kongreſſes hat ſoeben ein
Manifeſt gegen die Schutzpolitik Chamberlains erlaſſen. Jn
demſelben werden die Arbeiter Englands aufgefordert, gegen
die geplanten Schutzzölle zu proteſtieren. Der Gewerkſchafts
Kongreß, ſowie die Genoſſenſchaften, die insgeſamt mehrere
Millionen von Arbeitern repräſentieren, haben ſich gegen das
Schutzzollſyſtem ausgeſprochen. Die Einkünfte aus dieſem
dienen, ſo heißt es weiter, nur dazu, Kriege zu führen und den
Reichen Renten zu verſchaffen. Für Chamberlains Politik habe
nur die Organiſation der Streikbrecher, Leute, die den Arbeitern,
welche für höhere Löhne kämpfen, in den Rücken fallen, ſich
erklärt. Das Manifeſt iſt von ſämtlichen Mitgliedern des
Komitees unterzeichnet.

Aus der Frauenbewegung.
Weibliche Aerzte im Staats und Gemeindedienſte.

Die ſchwediſche Regierung hat am 11. d. Mts. eine Verord
nung erlaſſen, wonach unverheiratete weibliche Aerzte mit dem
ſelben Recht wie männliche Anſtellung erhalten können als

geſchehen geweſen, wenn nicht der Pudel, der ſich Herrn von
Pont-Caſſe u ſeinem Degen eine andere Richtun
gegeben hätte. Nachdem der Sergeant ſeinen Hund zurück-
gerufen hatte, rief mein Onkel:

„Meine Herren, ich nehme Sie zu Zgeden Kampf annehme, es nur geſchieht, üm tieſe
Mord zu erſparen.“

Jndem er ſeinerſeis ſeinen Schläger zog, hielt er, ohne einenFuß breit zu weichen, den ungeſtümen Zrorif ſeines Gegners

aus. Als der Sergeant noch immer nicht ſah, daß ſein Stoß
angewendet wurde, trippelte er wie ein an einen Baum ange-
bundener Renner ungeduldig auf dem Schnee umher und
wandte die Fauſt gegen u ne Bruſt, um Benjamin an

daß, wenn ichm kam einen

zudeuten, wie er es machen ſollte, um ſeinen Mann zu ent-
waffnen. Erbittert über den unerwarteten Widerſtand, den ererfuhr, hatte Herr von Pont-Caſſe ſeine Kaltblütigkeit und
mit ihr ſeine mörderiſche Gewandheit verloren; er kümmerte
ſich nicht darum, die Stöße, die ihm ſein Gegner beibringen
konnte, zu parieren und ſüchte nur, ihn mit ſeinem Degen zu
durchbohren.

Herr von Pont-Caſſe,“ ſagte mein Onkel zu ihm, „Sie tätenbeſſer, Schach zu ſpielen; Sie ſind nie in der Parade; es liegt
nur an mir, Sie zu töten.“

„Töten Sie mich, mein Herr,“ rief der Mugsketier, „Sie be
finden ſich nur dazu hier.“

„Jch ziehe vor, Sie zu entwaffnen,“ erwiderte mein Onkel,
und ſchneü die Klinge ſeines Gegners bindend, ſchleuderte er
ſie mit kräftiger Fauſt mitten in die Hecke.

„Sehr gut, bravo!“ r der Sergeant, „ich hätte ſie nicht
ſo weit geſchleudert. ären Sie nur ſechs onate mein
Schüler, würden Sie die beſte Klinge Frankreichs werden.“

Herr von Pont-Caſſe wollte den Kampf von neuem beginnen.
Als die Zeugen ſich dem entgegenſehten, ſagte mein Onkel:

„Nein, meine Herren, das erſte Mal zählt nicht, und es gibt
keine Partie ohne Gegenpartie; der Herr muß ſeine vollſtändige
Genugtuung erhalten.“

Die beiden Gegner legten ſich aus; aber ſchon beim en
Stiche flog Herr von Pont-Caſſes Degen auf die Htraße s
er hinlief, um ihn wieder aufzuheben, ſagte Benjamin m ſeiner
ſardoniſchen Stimme zit i

o

Jhnen mache, ſehr um Ver elhung; aber es iſt nicht
j Schuld hätten
die e gehabt

die ich

ie Schach ſpiel llen, ſo hätt Siege ach ſpielen wollen, ſo en Sie ni
ſich ſtören zu müſſen.“ritten Male kam der Musketier auf die Menſur zurück.

„Genug!“ riefen die eugen, „Sie mißbrauchen HerrnRätherhe dent Zeus brauchen H
einesfalls,“ wandte mein Onkel ein, „der Herr will ohne

Zweifel den Stoß lernen; geſtatten Sie, daß ich ihm noch
eine Lektion erteile.“

Jn der Tat ließ die Lektion nicht zu 84 warten, und zum
rig Vale flog dem Herrn von Pont-Caſſe der en aus
er Hand.
„Wenigſtens hätten Sie ſich einen Diener mitbringen ſollen,“

n mein Onkel ruhig, „um ſich Jhren Degen aufheben
zu laſſen.“

„Sie ſind der Dämon in Perſon,“ perſevtt dieſer; „ich hättemich von Jhnen lieber töten, als in ſo ſchimpflicher Weiſe
behandeln laſſen.“

„Und Sie, mein Herr Edelmann,“ ſagte Benjamin, i zu
dem anderen Musketier wendend, „Sie ſehen, daß mein Bar-
bier nicht zur Stelle iſt. Verlangen Sie, daß ich dem Ver
ſprechen, welches ich Jhnen abgelegt habe, nachkomme?“

„Jn keiner Weiſe,“ entgegnete der Musketier; „Jhnen ge4bühren die Ehren des Tages. Es liegt keine Feigheit
ſich vor Jhnen zurügzuszie en, da Sie über den Beſiegtendas Schwert nicht zücken. Obgleich Sie nicht Edelmann nd
halte ich Sie für den beſten Fechtkünſtler und den größten
Ehrenmann, den ich kenne; denn Jhr Gegner wollte Sie töten,
Sie haben ſein Leben in Jhren Händen gehabt, und Sie

„Jch bitte Sie, Herr Graf, um die viele Müh

Zum

haben es verſchont. Wäre ich König, ſo ſollten Sie mindeſtens
Stries i air werden. Und jeht biete ich Jhnen, wenn
Sie einigen ert auf meine Freundſchaft legen von ganzemHerzen an, und ich bile Sie ren um die ge

Und er hielt meinem Onkel die Hand hin, der ſie aufrichtig
in die ſeine ſchloß. Düſter und wütend, mit funkelnden Augen
und einer Gewitterwolke auf der Stirn, ſtand Herr von Pont-
Caſſe vor dem Feuer. Er nahm den Arm t nes Fundes,
grüßte meinen Onkel mit eiſiger Kälte und entfernte ſich.

(Fortſetzung folgt.)
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te Univerſitäten,
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Stadtverordneten Sitzung
vom 16. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
ntritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher bekannt-
die Plazierung der Berichterſtatter unten im Saale

wohl r allgemeinen Zufriedenheit bewährt habe jedoch reiche
der Platz nur für vier Perſonen aus, während auch noch der

Pera eines fünften Blattes einen Pla
ber J r Staude verſpricht, wenn möglifünften a zu ſchaffen. Eine von unſeren Karte enoſſen

eingebrachte Jnterpellation betreffs Mißſtände am Giebichen
einer Gaswerk ſoll ſofort erledigt werden. Der Vor-

widmet ſodann dem verſtorbenen Stadtv. Dr. Schmid-
onnard einen Nachruf, in dem er beſonders die Verdienſte

des Verſtorbenen auf dem Gebiete der Schulhygiene c. hervor-
er Die Stadtverordneten erheben ſich zu Ehren des Ver-
torbenen von ihren Plätzen. Nach der Verleinng und Ge

nehmigung des Protokolls der Sitzung vom 9. November
moniert Stadtv. Thiele, daß hieſige Tageszeitungen ausdem vor 8 T zur Verteilüng gelangten Caushaltepian
ſchon vor der Verteilungandie Stadtverordneten
Auszüge veröffentlichen konnten. Der Magiſtrat möge Vorſorge
treffen, daß das in Zukunft nicht wieder geſchehe. Die für das
Ko m beſtimmten Druckſachen dürfen in keines Händen
eher ſein als in denen der Stadtverordneten.

Eine zweite Interpellation betreffs Eiſen- Lieferungen zur
Brücke an der Desinfektionsanſtalt ſoll in der nächſten Sitzung
beantwortet werden.

iebichenie Jnterpellation betreffs Mißzſtände am
ſteiner Gaswerk wurde vom Stadtv. Genoſſen Emmer be
ründet: Seit längerer Gut werden Klagen laut wegen desaſes. Der geſchloſſene ertrag wird von der Aktiengeſellſchaft

als Beſitzer nicht beachtet. Vorige Woche war es üm 9 Uhr
abends ſchon nicht mehr leiſtungsfähig. Das mag mit darauf
zurückgeführt werden, daß ein Umbau vorgenommen iſt. Es
müſſe n werden, welche Lichtſtärke vereinbart worden
W Die Giebichenſteiner Bürgerſchaft hat darunter zu leiden.

ie Mißſtände müſſen beſeitigt werden.
Oberbürgermeiſter Staude hält die Klagen des Vorredners

für berechtigt. Das Gaswerk Giebichenſtein zeige ſich beſonders
widerſpenſtig wenn es ſich um Errichtung neuer Beleuchtung
handle. Der Magiſtrat habe ſchon verſchiedene Schiedsgerichte
angerufen und habe die Polizei beauftragt zur Erſtattung
von Anzeigen. Leider könnten nur kleine Vertragsſtrafen von
ro Laterne 4 Pfennig feſtgelegt werden. Das letzte Mittel ſeiließ den Vertrag mit dem Gaswerk zur Auflöſung zu

bringen. Gut arbeiten werde man mit der Firma nicht mehr.
Stadtv. Thiele: Wenn der Magiſtrat nicht in der Lage

iſt, gegen Nichtinnehaltung des Vertrages mit erforderlichem
Nachdrucke vorzugehen, ſo iſt auch dieſer Vortrag, wie ſo
mancher andere, nicht mit der nötigen Vorſicht abgeſchloſſen
worden. Daß dieſer Vertrag urſprünglich zwiſchen der Ge-
meindeverwaltung Giebichenſtein und dem Gaswerk abgeſchloſſen
worden iſt, entlaſtet den Magiſtrat nicht. Er hätte eben bei
der n Vertrag revidieren müſſen.Nach längerer Diskuſſion beantragt Stadtv. Fölſche, die
er verhaitnigfe auf dem Gaswerk Giebichenſtein prüfen zu

aſſen.
Stadtv. Emmer erklärt ſich mit dem Verſprechungen des

Dberbürgermeiſters, daß ſämtlichen Stadtverordneten eine
Vertragsabſchrift e griahde wird, einverſtanden. Die ſchlechten
Verhältniſſe auf dem Gaswerk, worunter die Giebichenſteiner
Bürger zu leiden haben, reſultieren meiſt daraus, daß nicht
nügende Umſicht beobachtet wird. Die Sache endet ſchließlich
mit Annahme des Antrages Fölſche.

1. Die Entlaſtung der Rechnung über Kap. XI, Armen-
weſen, der Kämmerei- Rechnung für 1901 wurde erteilt. Eine
Anfrage des Stadtv. Thiele, wie die Affaire Mitſching, die
in dieſes Rechnungsjahr gefallen iſt, endete, wird vom Stadt-rat Pütter dahin beoutortet, daß Mitſching wohl in zwei
Raten den ganzen Fehlbetrag gedeckt habe.

2. Die Fluchtlinien Feſtſetzung für die zwiſchen Frei-
imfelder- und Landsbergerſtraße projektierte Straße O wird
beſchloſſen. Stadtv. Gieſe wünſcht im öffentlichen und ſozialen
Jntereſſe, daß Hinterhäuſer in Wegfall kommen.

Punkt 3 fällt aus.
Die Vorlage betr. Abänderung des Kanalzuſammen-

fluſſes der großen Brunnenſtraße und der Burgſtraße wurde
noch einmal an den Magiſtrat zurückgewieſen.

Punkt 5 fällt gleichfalls aus.
6. Die Nachbewilligung zu den Herſtellungskoſten der

elektriſchen Beleuchtungsanlage im Feuerwehr Depot wurde
erteilt. Die Baukommiſſion beantragte die Zurückweiſung der
Rechnung an die techniſche Feuerkommiſſion zur nochmaligen
Prüfung. Die Finanzkommiſſion wünſchte ebenfalls eine noch-
malige Nachprüfung, aber die Ausſprechung der Ngchbewilligung.

Stadtv. Emmer tritt für den Antrag der Baukommiſſion
ein und bittet das all egium demgemäß zu beſchließen. Durch
die Nachprüfung werde der M

wünſcht.
noch den

J J
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agiſtrat zur Vorſicht gemahnt.

entſchied ſich ader für den Antrag der Finanz

ung
wurde erteilt.
jzitätswerks fürle
un ihmdie Abſchreibu von 8 Proz. bei dieſem ke ſehr gerinvorkämen. Eladto Schmidt entgegnet, anderw würde

auch nicht mehr abgeſchrieben.
10. Die Gründung dreier A ntenſtellen, ſowie Um

wandlung von Stellen der Klaſſe U und Ib in ſolche der
laſſe Ib und Ia führte zu einer längerer Auseinande

Die tig für Kapitel X B. V. 7, Anf
von Verbrauchsartikeln e der Oberrealſchul

Der Finalabſchlufß des ſrädtiſchen le
1902 wurde gutgeheißen ünd die erforderlerteilt. Stebin Pkrie n S

rſetzung.
die ion will 2 Aſſiſtenten bewilligen, den drittenfür das Standesamt Süd aber ablehnen. Stadtv. Grote

will nur einen Aſſiſtenten bewilligen. Oberbürgermeiſter
S,taude tritt für die Magiſtratsvörlage und für die Bei-
behaltung des freien Mittwoch Nachmittag ein. Stadtſchulrat
Brendel ſpricht c Errichtung einer Aſſiſtentenſtelle im
Schulbureau. Die Errichtung ſei ünbedingt notwendig.

Stadtv. Krüger moniert die ungleche Verteilung der Ar
beiten auf die beiden Standesämter. Das Standesamt Halle
Süd hat anſcheinend ungleich mehr zu tun, und es würde ſich
empfehlen, Arbeiten durch Zuweiſung von einigen Straßen von
HalleSüd dem Standesamt HalleNord zuzuteilen. Der freie
Vachmittag der dem Publikum Nachteile. Den
Beamten werden ſo ſchon Erleichterungen geboten und ſie könnten
ch ganz gut mit dem Sonntag begnügen Bei der Sache

müſſe man die jetzige ſchlechte Finanzlage berückſichtigen und da
müſſe man zur Ablehnung der Vorlage gelangen.

Bürgermeiſter v. Holly verteidigt die Magiſtratsvorlageund meint, eine andere Einteilung der Standesamtsbezirke ſa
nicht gut angängig; auch das Standesamt Halle-Nord habe ge-
nügend zu tun.

Stadtd. Krüger wünſcht Aufklärung darüber, ob die ge
forderten Beamten bereits aushilfsweiſe tätig ſind oder von
auswärts bezogen werden ſollen, oder ob ſie bereits in Aus-
ſicht genommen worden ſind. Bürgermeiſter v. Holly ent
gegnet, er könne heute noch nicht beſtimmt ſagen, wer aus
Ah werde, es müßten zur Hälfte Militäranwaärter eingeſtellt
werden.

Stadtv. Krüger hält es nach den Worten des Bürgermeiſters
v. Holly nicht für empfehlenswert, ſich mit Militäranwärtern
einzulgſſen. Wenn gegenwärtig tüchtige Leute im Dienſt ſind,
dann ſtelle man 3 dahin, wo man ſie nötig habe. Die Gründe
des Herrn v. Holly erſcheinen nicht ſtichhaltig.

Die Verſammlung beſchließt die Anſtellung eines ſſtntengn
für das Schulbureau und eines für die Depoſitalkaſſe. Die
übrigen Forderungen werden abgelehnt. Punkt 11 fällt aus.

2. Die Petition betreffs Pflaſterung des Bürgerſteigs vor
der Toreinfahrt des Grundſtücks Blumenthalſtraße 27 wurde
nach dem Vorſchlage der Baukommiſſion durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt. Stadtv. Em mer war für die Forde
rungen des Petenten eingetreten und hatte den Beſchluß der
Baukommiſſion für ungerecht erklärt.

unkt 3 fällt aus.
4. Bericht über die adyenoſgen Prozeſſe gibt Stadtv.

Dr. Keil. Bemerkenswert daran iſt, daß Herr Dube, der ſich
im Kommunaldienſte ein Bein gebrochen hat, ſeinen Prozeß in
letzter Jnſtanz bei dem Reichsgericht gewonnen hat. Auf An-
frage des Stadtv. Thiele, wie viel Prozeſſe gegen die Stadt
anhängig ſind, erklärt der Referent, es ſeien 14 Prozeſſe. Daß
die Prozeßkoſten höher ſeien als das Objekt, käme nur ſelten
vor, Gegenwärtig ſchwebe ein ſolcher Prozeß mit 19 Mk. For
derung gegen die Stadtverwaltung.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Winter, Beiſitzer: Hin mere ampel,

Markthelfer Kreßmann, Friſeur Triebel und Steinſetz
meiſter Reinitz. Es ſtanden 23 Sachen zur Verhandlung,
deren Erledigung bis 48 Uhr abends dauerte.

Revolution machen wollten nach Angabe des Handelsmanns
Sube die Arbeiter Großmann und Richter, die wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagten. Der Beklagte behauptete,
nicht er ſondern ſein Kompagnon, Hermann Wirt, hätte die
Kläger am 5. November entlaſſen. ie beiden Leute wären
aber mit Recht von dem Abbruch in der Ulrichſtraße entlaſſen
worden, denn ſie hätten ſich betrunken, Revolution gemacht und
ſich wie Vagabunden benommen. Der Vorſitzende erſuchte den
Beklagten, ſich anſtändig zu benehmen er würde, im Falle er
die Kläger noch einmal beleidige, in Strafe genommen werden.
Der Beklagte erging ſich aber weiter in beleidigenden Redens-
arten, nannte die Kläger Schweinehunde, Lügner 2e., infolge
deſſen er wegen Ungebühr vor Gericht mit 10 M. Geldſtrafe
belegt wurde. Jm übrigen wurde die Sache vertagt, da weitere
Beweisaufnahme erforderlich erſchien.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung wurde der e grarpenaxvitie Hoffmann, der in
dem photographiſchen Atelier Benkert gegen die guten Sitten
geſündigt haben ſollte. Ein bei dem Beklagten beſchäftigtes
Fräulein bekundete, von dem Kläger kur 7r deſſen Entlaſſung
unſittlich angetaſtet worden zu ſein. Auf Grund dieſer Be
kundung wurde die Entlaſſung für gerechtfertigt erklärt.

Ungerechtfertigt war die Klage des Kellners Eckert gegen
den Gaſtwirt Streicher. E. verlangt 11.34 Mk. an rück-
ſtändigen Prozenten, der Beklagte erklärt aber, Kläger hätte nur
einen Reſt von 1.34 Mk. Prozenten zu verlangen, der ihm ge-

i t

ter der ält.
des regulären Preises ist ein grosser Posten

Damen-Konfektion,

r S e e ha wornur 40 t eere tatſächlich habe er aber für 50
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worden

erhalten, was durch Zeugen bewieſen werden könne. Die
n des Beklagten wurden durch zwei Zeugen beſtä

läger habe gegen 12 Uhr abends jene Marken verlangt, die
n bekommen und dann gelegentlich eines r

änzchens noch bis 3 Uhr nachts bedient. Kläger bleibt da
er habe die ſtrittigen Marken nicht bekommen. Es wurde dem
Kläger vorgehalten, daß er an jenem Abend nicht nüchtern
weſen ſei und mit den Gäſten wiederholt Differenzen ge
habe. So habe er 15 Pf. anſtatt 13 Pf. für das Bier verlan
und einem Gaſt gegenüber behauptet, er habe 9 Mk. anſt
5 Mk. erhalten. Bei der Abrechnung ſei dem Kläger auch nachgewieſen worden, daß er 6 Mk. geld m Tei ſich hatte,
als er haben wollte. Das cht ſprach dem Kläger den nicht
ſtreitigen Betrag von 1.34 Mk. zu, wies ihn mit der weiteren

orderung von 10 Mk. ab und legte ihm die Koſten des Rechts
treites zur Laſt.

mit ſeiner Klage wegen Nichteinſtellung in die Arbeit
hatte der Arbeiter Weidner, der von der Firma Loeſt 30 Mk.
verlangte, da er durch Verſchulden der beklagten Firma 2 Wochen
beſchäftigungslos geweſen ſei. Der Vertreter der Firma, ein
Ziegelmeiſter, behauptet, der Kläger ſei mit Recht nicht in die
ihm verſprochene Arbeit eingeſtellt worden, weil er bei dem
Engagement verſchwiegen habe, daß er nicht völlig erwerbsfähig
gern ſei. Kläger beziehe eine Jnvalidenrente von 7 Mk pro

onat; er habe die ſchwere Ziegeleiarbeit nicht verrichten können,
weshalb er nicht eingeſtellt worden ſei. Der herangezogene
r Dr. Aldehoff, hatte aber in ſeinem Gutachten
erklärt, daß der Kläger zur Zeit wohl erwerbsfähig geweſen ſei
er habe damals an einer belangloſen Hautwunde gelitten, und
die Rente, die ihm jedenfalls bald wieder entzogen werde, ſei
ihm damals nur zugeſprochen worden, um ihm den Uebergang
von der Nichtbeſchäftigung zur Beſchäftigung zu erleichtern
Das Gericht erklärte die Nichteinſtellung in die Arbeit fün
ungerechtfertigt und verurteilte die beklagte Firma zur Zahlung
der geforderten 30 Mark.

Die langwierige Klage des Buffetiers Gräf gegen den
otelier Höndorf, die ſchon ſeit Dezember v. J. das Gericht
eſchäftigt, wurde heute ihrer Erledigung einen Schritt näher

gebracht. G. klagte zunächſt wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf einen Betrag von 156 Mk., den er ſpäter auf 84 Mk. er
mäßigte. Ferner verlangt er eine Kaution von 1020 Mk. zurück,
weswegen er aber noch eine neue Klage anhängig machen muß.
Die Sache wurde durch das Konkursverfahren gegen Höndorf,
unterbrochen und H. ſtellte zur Zeit die Behauptung auf, Klägerhabe keine Forderung mehr, ſondern noch ein Sefalt. ach

dem eingeforderten Gutachten eines Sachverſtändigen hatte
Kläger. wohl noch ein Guthaben bezüglich der Kaution. Be
klagter zweifelte das Gutachten an und verlangt die Ber
nehmung weiterer Sachverſtändigen. Bezüglich dieſes Ver
langens wurde der Beklagte aufgefordert, zunächſt einen Koſten
vorſchuß von 100 Mk. zu leiſten. Da er den Vorſchuß nach
mehrmaliger Aufforderung nicht geleiſtet hat, wurde er heute
verurteilt, zunächſt jene 844 Mk. zu zahlen. Die nicht un
bedeutenden Koſten wurden dem Beklagten zur Laſt gelegt.

Das Arbeitsverhältnis rechtswidrig gelöſt haben ſollte
der Kellner Becker, der dieſerhalb von der Gaſtwirtsfrau
Ruhe wegen des üblichen Wochenlohnes von 14.70 Mk. ver
klagt wurde. Der Beklagte behauptete, ſeitens der Partei di
Klägerin habe man Tärlichkeiten gegen ihn begangen, wesha
er berechtigt geweſen ſei, die Arbeitsſtätte ohne Kündigung zu
verlaſſen. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des
Beklagten und wies die Klägerin koſtenpflichtig ab, da der Be
klagte nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme das Arbeitsver
hältnis nicht rechtswidrig gelöſt hatte.

wurde auch der Maurer der genden Maurermeiſter Gebhardt wegen Ausza un von Pro
enten klagte. Kläger behauptete, er ſei von dem e rrVoſſin mit 50 Pfennige Stundenlohn gert jedoch E
einbart worden, zunächſt nur 45 Pfennige pro Stundeausgezahlt würden und den Reſt der Kläger bei gen
des Baues erhalten ſollte. Ein Zeuge beſtätigte die Angabedes Klägers. Der Polier bekundete aber eidüch daß er keiner
lei Berechtigung zur Feſtſetzung von Stunden- und Akkordlohn
gehabt habe, demnach könne er auch ein derartiges beſtim
Verſprechen nicht gegeben haben. Die Feſtſetzung des Lohnes
war Sache des Beklagten und wurde die Abweiſung mit dieſem
Hinweiſe begründet.

Zurückgenommen wurde die wiederholt verhandelte Klage
des Arbeitsburſchen Wagner gegen die Firma Rabe u. Co.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Arbeiters
Fprrert gegen den Jngenieur Brandl. Kläger bekam 25

ark,
Vertagt wurde die Sache des Tiſchlers Bröde wider

Tiſchlermſtr. Glaw.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/1
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaſ;zt 8 Seiten.e 2

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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nur hervorragende Neuheiten dieser Saison, zum Verkauf gestellt.

uns (jeschäftshan
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J. Lewin
Schaufenster zu beachten.

Marktplatz
2 u. 3.



Hervorragende Gelegenheitskäufe
Jacketts, Paletots, Ahendmänteln

Kostimen, Kostümröcken, Blusen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Za Ter z.den 22. November in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtraſe

Heizer- Versammlung.

Tagesord s dh d o r e r an unVerein deutsch. Schuhmacher Weissenfels

Freitag den 20. November abends 8 Uhr

Mitglieder-Verſammlung.
hloſen und Fyentznanterſctbung im Verein deutſcher Schuhmacher. Referent:

Kollege Kölle- Verſchiedenes.dcker e der a it der Tagek ordnung zahlreiches Erſcheinen der

Ortsverwaltung.Grieeraieenſarze der Krbeiter in den

en u. der all. Molkerei.
Freitag den 27. November 1903 abends 8 Uhr im Reſtaurant

Goldene Kette, Alter Markt

General Versammlum
e de e 1. Bericht über den Stand der Kaſſe. 2. Er

e rſiandes. 3. Wabl der Reviſoren für das laufende
r.

de S eder 5. Verſchiedenes.
Ser Vorſtand W. Waſum.

Woeissenfels a. S.

Orfs- Kranken kasse III.Sonntag den 22. November nachmittags 4 Uhr in der Zentralhalle

General Versammlung-.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Vorſtandswahl.

Wahl von 2 r 4 ausſcheidenden Arbeitern und 2 Erſatzwahlen
e e 1 3. Wahl der r ngs- Kommiſſion.Lomis tzender.(OMDVere“rB-Abdelende

und Umgegend. P. l m. t

Mittwoch den 25. November a. e. abends 8 Uhr im „Burgtheater“
Hoheſtraße

General Verſammlung.
r

4. Geſchäftsbericht, Genehmigung der Bilanz, lubsfaſſung über die Ver
teilung des Reingewinns, Entlaj ung des Vorſtand es.

uwahl des Vorſtandes.wahl von 3 Alf chteratsmit liedern, ſowie Wahl von 2 Erſatzmännern.
äze der Mitglieder, welche bis zum 20. t T ereicht ſein müſſen.

chtsrat.S ö Fr Heyne.
DF Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimation r.

Die Geſchäftsberichte liegen von Donnerstag ab in den Geſchäften aus.

Konsumverein Streckau u. Vmg. I. m.
Mittwoch den 18. Nov. 1903 im Gaſthaus Glück auf zu Streckau

4 nachmittags Uhrordentl. General Verſammlung.
Tagesordnung I. Geſchäftsbericht 1902/03. 2. Beſchlußfaſſung

über Verteilung des Reingewinnes. 3. Entlaſtung des Vorſtandes über deſſen S

führung. Anträge. Antrag des Aufſichtsrates: Erhöhung derh i cerer von 5 auf 6. 5. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. Albin Gabler. Franz Nitzſche.

ſTeilhaber bei hohem Gewinn, möglichſt Fachmann, f. Deſtillation,
Kognak und Litörfabriß mit 3-5000 ringe ge

ſu Rentabilität gut und ſicher, durch Bücher nachweisbar.

ausgrundſtüct, m neteWohnungen, kleinem Garten, Gas- u

ſſerleitung, Bauwert M. 52 000. Feuerkaſſe M. 47 700. für 41 000
bei mäßiger Anzahlung ſofort verkaäuf ich.

Bauterrain L beriänftich
auf Hausgrundſtücke für ſichere erſte

Meyer e Co. Leipzigerstr. 53.

Robert Erdmenger.

Donnerstag Schlachtefeſt.
bayrischer Hiesel

Revrgstrasse 4.

Papier und Pappenabfalſe
Lauſen eder wausſtr. 20.

öetientüche Maschinisten- und

1. Die obligatoriſche Einführung der Arbeits

h. I. verbunden

J w J

Weihnachts

usztellun

Sämmtliche Neuheiten
für die diesjährige

Weihnachts Saison
sind eingetroffen.

Ich lade zum Besuche meiner Weihnachte- Aus-
stellung ergebenst ein.

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Grösstes Spielwaren-

h

re 1 vollen Erfolg mit

e Im

Geschäft der Provinz.

Bei leöchter Arbeit or ziett man

Teuchern S
III. allgem. Kaninchen-Ausstellung“

mit J. Gruppen Ausſtellung der Saale und ElſtertalGruppe,
vom 21. bis 23. November 1903 im Gaſthof zum grünen Baum.

Freunde und Gönner werden ergebenſt eingeladen.
Der allgemeine Kaninchen-Züchter- Verein

für Teuchern und UVmgegend.

Die jetzt noch vorhandenen

Sommer und Winter-

Stoff-Reste
welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9——1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Serna u Mäntel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

für Jnduſtrie und gewerbl. Zwece, mit Gleis-

Geld und zweite Hypotheken geſucht.

r Schlachte
m. a Sie ehe F FreitFranz Heiimanm, laiſtr. 6

Fern Schlachtt tag: Friſche Wurſt u. Vratwurft er Je haF. BRermieh, Zeitz, Mittelſtr. w. Witt. 26.

Kartoffeln

Brennbol

wer geſ. geſch.
Woil- Zuisfoi
Salon et waſſer

andarbeit.Wenee a

Keine kalien Füsse

Auch für Damen u. Kinder am
B Alliein-Veorkank

Willibald Wöetterling,
Schmeerſtraße 23.

zum Winter-

u NeuMagn. bonum,berſche u. dergl.,

er.

Dnalität. Einen P ſten n ſeßor
ä nen Po rofeſſorMärker hat billig bongeben.

Osc. Heller,
Steinweg Z2, Telephon 2179.

Ab u chM Goldener Ring an rung M
100 Knubikmeter Nuin Fuhren und K t v

Räum. d. Platzes ſo e
z. verk., auch e von 4

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Aenoſenſchaſit Brchdentere (E. G. m. b. 9 Halle a
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Rr. 270
Die Wahl im Glanchaer Leyirk.

Nachdem die Nervenaufregung, die die Stadtverordneten
unter dem Erdroſſelungs-Modus notwendigerweiſe mit

ſich brachte, kritiſcher Ruhe gewichen iſt, mag es jetzt zwed
mäßig ſein, die dreitägige Wahlhandlung noch einmal auf
leben z z Jn Gruppen zuſammenſtehend, gab vor Be
C ahl am erſten Tage der Wahlvorſtand mit den

alen Freunden die letzten Weiſungen über die Ab-
e der Turnhallenhälfte durch Pferde und Barren. Ein

rgengrußl! Ein prüfender Blick herüber und hinöber, und
wir unterließen daraufhin Umſchau haltend die ſonſt üb
liche perſönliche Vorſtellung. Ein Tiſch, das gerade Gegen
teil von dem, welcher den Kommunalvereinlern zur Verfü-
gung geſtellt war, rief ſchon, ob ſeiner klapperigen Platten-
beſchaffenheit Entrüſtung bei meinen Beiſitzerkollegen wach.
Jedoch es läßt ſich auch zur Not an einem ſchlechten Tiſch
arbeiten, und auf mein Zureden richteten wir uns ein.

Neun Uhr ſchlug's! Die Wahlhandlung begann. Jn ſchlich
ter Rede hatte der Vorſitzende die Wahl eröffnet und unter

ng der Wahlbeiſitzer erklärt, daß, da jedenfalls auf
en Seiten kleine Fehler, Verſprechungen vorkommen wür-

den, dieſelben wenn nicht dem Namen direkt zuwiderlau-
fend gelten ſollten. Ein fragender Blick auch zu uns her
über; wir nickten befriedigt. Am Anfange kometenſchweifartig,
verdichteten ſich gegen Mittag die Wähler zu einer ſich ſtauen-
den Maſſe. Wie alle drei Tage, ſo war bis 11 Uhr vormit-
tags und von 4 bie 4 Uhr nachmittags das Bürgertum
Trumpf. Die befürchteten Verſprechungen trafen ein; öfter
ob als Proteſt gegen die reichlich vorhandenen Konſonanten
der deutſchen Sprache ſtatt: Kaufmann Apelt „Appel“. Bei
uns dagegen hörte man ſtatt Reiwand „Reinwand“.

Der erſte Tag brachte die alten Herren auf die Beine. Pen-
ſionäre, Rentiers und deren ſchwächlicherer Niederſchlag: die
Privatmänner. Alſo all die ſogenannten honetten Bürger, alle
diejenigen, die, weil ſie zum größten Teil die Not des Lebens

t kennen gelernt, der Meinung ſind, daß jeder wenn er
nur redlich lebt und ſchafft, es auch zu etwas bringt! Geſich-
ter auch manchen Charakterkopf darunter ſo voll zuſrie-
den, ſo leuchtend roſig zu dem Weiß der Haare Stirnen

in die der Kampf um Jdeen, der Pflug des Hirns keine
Spuren gegraben, ſo traten ſie an den Wahltiſch heran. Ueber
bleibſel der vergangenen romantiſchen Zeit, für deren Gegen-
wart das ſurrende Rieſenrad der, Zeit ſchweigt. Ohne Zwi-
G war der erſte Wahltag um dreiviertel ſieben Uhr zu

nde.
Am nächſten Tage trat beſonders das Beamtentum der

Stadt, Steuer, Poſt und Bahn auf den Plan und nahm am
dritten Tage noch zu. Am zweiten Tag entſtand alſo unter
der Majorität kommunaler Wähler ein paarmal ſtörende
Unruhe; in höflichſter Weiſe wurden ſie vom Wahlvorſtand
zur Ruhe ermahnt. Am erſten Wahltage war der Zimmermann
Maurer (Gewerbegerichtsbeiſitzer) wegen Mangel einer Legiti-
mation abgewieſen und auch die Rekognoszierung durch den
Schreiber dieſes als unzuläſſig abgelehnt. Jm Anſchluß hier-
an gab der Vorſitzende bekannt, daß nur den Wahlbeiſitzern
(Vorſtand) und den Polizeiſergeanten die Befugnis zur Aner-
kennung einer nicht legitimierten Perſon geſtattet ſei. Als
ſolcher erwies ſich der Jnhaber der Wahlnummer 826 Herr

Halle a. 5.,
an

gehen laſſen, jetzt werde er ſtrenger ſein.

wollte er energiſch ein Unheil verhindern übergab
Oſt am zweiten Tage und bedarf dieſer Fall drin-
gend der Aufklärung. Die Frage des Vorſitzenden:
Kennen Sie einen Herrn des Wahlvorſtandes? wurde nach voll
zogener Anſchauung mit einem prompten „nein“ beantwortet.
Auf die Herren am kommunalen Beiſitzertiſche weiſend (ſpeziell
Herrn Rößner) ſagte Herr Oſt: „Aber die Herren kennen
mich!“ Darauf Herr Richter: „Ja und läßt eine
bedauernde ablehnende Geſte folgen. Obwohl ich nun
ſah oder hörte, daß als einziger Retter in der Not ein Poli-
zeiSergeant einſprang, ergriff der gerade Wahlkarten entgegen
nehmende Herr Stadtrat Schulze das Wort und ſagte: „Der
Herr iſt genügend legitimiert.“ Nun konnte
der ja von wem eigentlich legitimierte?“ Herr

nicht
dieſen Namen noch einmal.“

ſeine ſechs Bürger Kandidaten wählen. Uebrigens ſchien bei
ihm der verzögerte Wahlakt eine ſolche Hitze entwickelt zu
haben, daß er des Hauptes edle Bedeckung, den Hut vergaß,
der ihm erſt von einem Wähler nachgetragen wurde. Auch
wiederholte es ſich, daß ein des Leſens unkundiger Wähler
(Analphabet) abgewieſen wurde, obwohl er ſeinen Willen kund-
gab, die verzeichneten Namen zu wählen. Montag war es
die Arbeiterliſte und Dienstag die Bürgerliſte, die dabei in
Frage kam. Blinden und Taubſtummen geſtattet das Geſetz
nach der Auslegung durch den Vorſitzenden, ſich zur Aus-
übung des Wahlrechtes einer Hilfe zu bedienen; die Analpha-
beten ſchließt es leider davon aus. Obwohl nun ihr, durch
den Mangel jeglichen Schulbeſuches entſtandenes Bildungs-
manko nicht mit dem bedauernswerten Geſchick des Blindſeins
gleichgeſtellt werden kann, ſo kann ich jedoch ebenſowenig die
Empfehlung des Vorſitzenden als logiſch anerkennen Er ſagte
nämlich zu den Nichtleſern: „Gehen Sie nach Hauſe, laſſen
Sie ſich die Namen vorleſen, prägen Sie ſich dieſelben ein und

kommen Sie wieder.“

Einen unglücklichen Blinden, der mit Bruders Hilfe wählte,
hätte er nämlich dann dasſelbe ſagen müſſen. Logiſcher-
weiſe dürften alſo nur Taubſtumme und mit Sprachorgans-
fehlern behaftete Wähler, da beide ſich nicht mit dem Gedächt-
nis den können, das Wahlrecht mit fremder Unterſtützung
ausüben.

Ferner kann es zweifellos nicht die Abſicht des Geſetzgebers
geweſen ſein, Wähler, die, weil ſie aus einem Lande ſtam-
men, das ſeinen Bewohnern in der Kindheit keine Schulbil-
dung zukommen ließ, von der Wahl auszuſchließen. Mit dem
Leſen der Namen haperte es mitunter gar ſehr; mehr natür-
lich auf Seite der Arbeiterwähler, was um ſo auffallender iſt,
da doch die Namen durch Zeitung und Flugblätter ſchon ge-
läufig ſein konnten. Da, wo das Fehlen einer Brille die Ur-
ſache, war es rührend anzuſehen, wie zunächſt der Protokoll-
führer ſeinen Zwicker dem Bürgerwähler zur Verfügung ſtellte,
und als er doch nicht paßte, vom kommunalen Beiſitzertiſche
einer herübergereicht wurde. So war bis zum zweiten Mittag
alles glatt gegangen.

Mittwoch den 18. November 1903.

Wie eine Woge füllte der Mittagsverkehr die Halle. Es
entſtand ein Drängen und Schieben und darob Streit mit den
Benachteiligten. Eine Unruhe war die Folge, unter der wir
Schreibenden beſonders zu leiden hatten. Der Vorſitzende bat
wiederholt allerdings nicht mehr in dem höflichen Tone
wie ſrüh um Ruhe. Dieſe trat auch ein, hielt aber nicht
lange an, da Unvernünftige ihrem Unmut Ausdruck gaben
und den alten Zuſtand herbeiführten. Wir ſelbſt waren außer
ſtande, noch richtig zu hören und bemühten uns mit draſtiſchen
Geſten an die Ruhigen, dieſe zur Einwirkung auf die un-
ruhigen Geiſter zu veranlaſſen. Stadtrat Richter geriet nun
in eine Erregtheit, die mich ebenſo unſympathiſch berührte wie
die uns im Arbeiten hindernde Unruhe; er ſetzte die Wahl
auf ca. eine Minute aus. Sein blutreiches Geſicht wurde um
einige Nuancen röter, ſein biederes Geſicht bekam einen har-
ten Ausdruck, ſeine Augen ſchoſſen Blitze, als er erklärte, von
nun an ſei ſeine Geduld zu Ende, er habe manches durch

Mit einem energi-
ſchen Ruck des linken Armes ſo kraſtvoll ausgeführt, als

er den
abgefertigten Wählern ihre Karte. Und nun in der Folge ent-
wickelte Herr Richter ſeine Fähigkeiten als Pädagoge. Jeder,
der in der Ausſprache der Namen Fehler machte, mußte wie-
derholen. Sonderbarerweiſe waren es die Namen Groß,
Kretſchmann und Reiwand, die ausſchließlich zu kleinen Ab
weichungen reizten. Wie ein Leitmotiv kehrte mit einigen
Varationen immer der Dialog wieder: „Wen wählen Sie?“
„Schneidermeiſter A., Zeitungsverleger Grooos.“ „vBitte,

„Zeitungsverleger Groß.“ „So
iſt's recht! Aber nun weiter, bitte „Tiſchlermeiſter

Reinwand!“ „Sehen Sie ſich dieſen Namen einmal genau
an und leſen Sie ihn dann noch einmal.“ Nach drei- bis

viermaligem Fragen und Herſagen bei den Wählern pol-
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niſcher Herkunft ging es am ſchlechteſten gelang es dann
meiſtens, wenn ſonſt nicht erſt recht Befangenheit eintrat.

Daß unter ſolchem peinlichen Verfahren der Aufenthalt von
uns geiſtig ſehr ſtrapazierten Beiſitzern die wir doch nichts
zu ſagen hatten, höchſt unangenehm war, läßt ſich denken. Ja,
man hätte ſich wenigſtens tröſten können, wenn das ſtrenge
Gericht auch auf der anderen Seite durchgän-
gig Anwendung gefunden hätte. Doch hier erhob ſich ſelbſt gegen das häufige kaum gehauchte Sprechen kein
Widerſpruch, ſo daß wir einmal mit dem Anruf: „Etwas kau-
ter, bitte!“ einfallen mußten. Es paſſierte, daß die Namen
der bürgerlichen Kandidaten ohne Benennung kurſierten; nur
Maurermeiſter Ludwig Grote wurde ſtets voll
ſtändig verlangt. Das Eingreifen Thieles, als Herr Richter
als Wahlvorſteher gegen Arbeiter wieder einmal den Schnei-
digen herausſteckte, iſt bekannt. Wie bei dem bürgerlichen Herrn
ſehlte die Brille, was ſchon aus dem Ausſpruche des Arbei-
ters: „Jch kann es nicht herauskriegen!“ hervorging. Selbſt
mit zwei Klemmern ausgeſtattet (wieder dieſelben Verleiher)
war es dem kommunal wählenden Arbeiter Zollich nicht mög
lich, mehr als vier Namen herauszubekommen. Eine dabei
bald noch entſtehende Wahlbeeinfluſſung wurde durch den Vor
ſteher verhindert.

Beſtimmt wurde eine ſolche durch den Schriftſetzer Jung auf
ſeinen Nebenmann durch Vorſagen der Namen ausgeführt. Mit
Gewißheit konnten wir den Herrn erſt als Vorſager feſtſtellen,
als der fünfte bürgerliche Name nachgeſprochen wurde da
merkte es auch der ſtellvertretende Vorſitzende Stadtrat Schulze
und verbot es. Doch auch der ſechſte Mann gelangte noch
glücklich in den Hafen. Was würde wohl im entgegengeſetz
ten Falle geſchehen ſein?

Der Nachdruck, auf den auch die Gegner bei uns gerechnet
hatten, wir ſelbſt hatten uns auf Ausdehnung der Wahl bis
mindeſtens 8 Uhr gefaßt gemacht, blieb am Abend des dritten
Tages. Nach unſeren von 11 bis 12 vorgenommenen Feſt
ſtellungen gingen jeden Tag durchſchnittlich 90 Wähler wegen
zu langen Wartens wieder weg; am letzten Tage waren es
93, ſo daß auch auf dieſe Weiſe uns mindeſtens 270 Wähler
verloren gingen. Da nun nach den wiederholt vorgenommenen
Stichproben auf die Stunde durchſchnittlich 100 Wähler kom
men, ſo kann ſich jeder ausrechnen: wie lange es wohldauert haben würde, wenn alle Wähler angetreten wären. S

ſchloß denn bald nach 6 Uhr die Wahl mit einem heiteren
Jntermezzo. Der Kandidat Schade legte ſich für einen nur
mit Steuer-Mahnzettel als Legitimation ausgerüſteten Wähler
ins Mittel und erreichte, daß er gegneriſch wählen konnte. Nach
vier Uhr man konnte es merken wich die Strenge einer
milderen Auffaſſung. Abgeſandte waren erſchienen und hatten
den Sieg des Erdroſſelungs-Syſtems gemeldet. So iſt auch
die Anerkennung des Mahnzettels als Wahldokument mehr als
ein Stückchen „Sieger-Großmut“ zu erklären die ja ganz
unerwartet einen Stimmenzuwachs brachte. So, dies wäre
die Schilderung in ungeſchminkter Wahrheit, mag jeder ſeine
Schlußfolgerungen daraus ziehen.

Soll der Wahlmodus in Zukunft n ich t ſeinen Zweck
erreichen, nämlich vollſtändige Ausſchaltung der
Kritik aus dem Verwaltungsapparat, ſo
kann es nur heißen: Arbeiten, r narbeiten und zwar mehr als dies mal.

Gewerkſchaftliches.
Wieder ein Jahr Gefängnis wegen „Streikterroriönns

in Breslau.
Am Montag vergangener Woche erhielt, wie wir ſchon

einmal meldeten, der Vorſitzende des HolzarbeiterBerbandes.
Genoſſe Peikert, unter aufſehenerregenden Umſtänden drei
Monate Gefängnis zudiktiert wegen „Terrorismus“ gegenüber
Arbeitswilligen, und am Mittwoch hatte ſich aus gleichen
Gründen der Gauleiter des Zimmererverbandes, Genoſſe Her
mann Schmidt, vor der Breslauer zweiten Strafkammer

Poetiſche Gerechtigkert.
Ein kleiner Schäker iſt doch, ſo ſchreibt der Vorwärts, die

Kreuz Zeitung. Hauptzweck ihres Daſeins iſt Pflege und Aus
bildung des Gemütslebens ſpezifiſch preußiſcher Richtung. Indieſem Sinne entſtrömen Be eſterungehymnen ihrem jungfräu-
lichen Buſen, die bald den Reizen der Geſinde-Ordnung, bald
den Tugenden der Junker und Stöcker, bald dem Korporals-
tock, bald dem Stock an ſich gelten. Dies Inſtrument beſoners wegt in jeglicher Geſtalt die Andacht des Organs der
uckermärkiſchen Granden, und wäre nicht das Eiſerne Kreu

erfunden worden, ſo r gewiß der oſt erprobte Krückſto
des alten Fritz als Wahrzeichen an der Stirn des hochkonſer-
vativen Blattes.

n chriſtlicher Pflege des Knüppelkultus ſchreckt die Kreuz
Zeitung ſelbſt nicht davor zurück, ſich an einem Herbſtesta—voll Skurin in die Weite zu begeben und rings im Lande au
Wegen und Stegen Urkunden zu ſammeln, die durch Alter
und Schneidigkeit das ach ſo widerborſtige Volk zum chriſt-
lich monarchiſchen Sinn, ſozuſagen auf beſſeres Selbſt zu

eiten und es in ehrfurchtsvoller Andacht erſchauern machen
könnten.

Auf ſo einer Wanderfahrt hat das Blatt denn ein Juwel
efunden, das ſich an Schönheit dreiſt mit dem ſächſiſchen Verre V Inſre Leſer ſollen ſehen wie die

Kreuz Zeitung ſelber ihren Schatz in der Sonne funkeln läßt.Wirken da in ihrer Ausgabe vom Donnerstag-Morgen:

Auf ei Kreuzwege zwiſchen Collenbey und Burgbei Lrſebur 3 teht G einer Wieſe eine Warnungs
tafel folgenden Inhalt

Wer dieſen Wieſenpfad betritt,z lt auf der i acht Groſchen,
nd wer es nicht bezahlen kann,

Dem wird es abgedroſchen.

Neb dieſer ausgezeichneten Strafbeſtim-mun ſteht eine Pappel, an der ein Knüppel hange Es
wäre eine große Wohltat e unſer Volk,wenn alle Rechtsſprüche dieſe herzerfri chende Deutlichkeit an

h ätten.
Die Kreuz Zeitung hat recht. Welchem Menſchen von

ühl Lte nicht eine Ahnung von der verſöhnenden,de S fröhlich machenden Wirkſamkeit ſolcher
G auf. Und: Px orlenie lux. Vom Oſten her kam die

n ſeinen Memoiren aus dem ſoiriſg Toten
oſtojewski von einem ſſiſchen Offiſekeunßit öheren ruſſi

anzOpfer
hauſe erzä
zier, der die Spießrutenſtrafe auf
zu verſüßen wußte. Bevor bas

jeſelbe ſinnige Manier
durch hunderte

hiebe entweder vom Leben zum Tode oder deg wenigſtens
zu längerem Siechtum gebracht wurde, gab der Gemütsmenſch
ihm auf, die Anfangsſtrophe eines Volksliedes herzuſagen.
„Zum Himmel aufl“ begann das Lied. „Den Knüppel draufl“
reimte der Offizier, und nun hieb die ganze Kompagnie untervorſchriftsmäßigem Lachen auf das Opfer los; der arme Sün-
der lachte, von der allgemeinen Heiterkeit angeſteckt, vorſchrifts
mäßig mit und ſchritt, wenn anders er Sinn für Humorhatte, laut kreiſchend dem ſchimpflichen Martertode entgegen.
Das Leben für den Zar! Welche Fülle des Gemütslebens,
welch ein humorvoller Sinn für Ordnung entfaltet ſich in
dieſer kleinen ruſſiſchen Geſchichte!

Es kommt nur darauf an, den nötigen Schatz von Humor
auch im preußiſchen Volke zu heben, und es wird ebenfalls
den Wohltaten des Prügels Verſtändnis entgegenbringen. Hu-
mor und Poeſie müſſen nakürlich zuſammenwirken, wenn der
Knüppel ſeine ſittlich-reinigende Macht den in Taten, Worten
und Gedanken begangenen Sünden gegenüber erfolgreich be-
tätigen ſoll. Mit Recht hat der Pfadfinder der Kreuz Zeitung
das Jnſtrument zur Läuferung des öffentlichen Gewiſſens vor
ein an ſich nicht allzu ſchweres Vergehen als Warnungszeichen
hingeſtellt. Mag in dem Betreten eines Wieſenweges immer-
hin eine bedenkliche Fülle ſittlicher Verworfenheit liegen todes-
würdig iſt das Verbrechen nicht, und eine verſöhnende Ge-
rechtigkeit hat denn auch zahlungsfähigen Verbrechern den Los-
kauf ſür acht Groſchen anheimgeſtellt.

Ein ſolcher Vorbehalt zu gunſten der Autorität des Be
We iſt ſelbſtverſtändlich, denn es bedeutete die Entfeſſelung
er Anarchie, würde dem, der ſeine Verfehlungen durch Geld

gutmachen kann, ebenfalls unfehlbar der Knüppel drohen. Der
oſtelbiſchen Bildung und dem Beſitz gegenüber ſind in derPrarig Einſchränkungen notwendig, wenn man nicht der Ge-
rechtigkeit noch einen Schritt weiter entgegenkommen und bei-
den. Stützen der Geſellſchaft zu Ehren den Grundſatz, daß
wenn zwei dasſelbe tun, es ihres n halbernicht dasſelbe iſt, klar und deutlich im Strafgeſehbuch formu-
lieren will.

Einige Beiſpiele mögen die ſegensreiche
tiſch eingeſchränkten Kreuz-Zeitungs-GerechtigkGemüte Phren,

Wir denken e an u Unternehmer, die Frauen und
Kinder durch Ueberarbeit ein Stück Geld verdienen laſſen und
um Dank für dieſe Wohltaten von Gewerbe-Jnſpektoren undſozialdemokratiſchen Preßbengeln verpetzt und beſchimpft wer

rung der poe-
t dem Volke zu

den. Wo nun leider einmal die Gewerbe-Ordnung dieſe Men
ſchenfreunde mit Strafe bedroht, laſſen ſich bei ſolcher Unbill

erklärliche Gemütsa folufwallungen in ihnen vielleicht durch
gende Verſe

du als Unternehmer: Laßt
Die Kindlein zu mir kommen

ur Ueberarbeit, Menſch, dann wirſt
n Strafe du genommen.

Zehn Mark iſt keine Kleinigkeit,
Die fordert ſtreng der Richter,Auch wenn Du dunderſſe, verdient

Sie haſt an dem Gelichter!
Tritt in dieſem Falle der Knüppel gebührendermaßen nicht

in die Erſcheinung, ſo muß er ſich aufwiegelnden Streikpoſten
gegenüber in ſeiner voller gebieteriſchen Machtfülle geltend
machen. Jm Hinblick auf verſchiedene Urteile aus der letzten
Zeit dürfte es da heißen:

Sprich keinen Arbeitswilligen an,
Du wirſt von ihm verprügelt,
Und dann, obgleich der Kerl ein Lumyp,
Drei Monat eingeriegelt!

Auch die Hetzapoſtel in der ſozialdemokratiſchen Preſſe kön
nen von der poetiſchen Gerechtigkeit gar nicht ſcharf genug an
gepackt werden. Man weiß, wie ſie die Autorität B
der Kirche und des Thrones ſyſtematiſch untergraben:

Jm Majeſtätsbeleidigen
ien' dieſes dir zur Mahnung:

Du wirſt verknurrt und haſt du auch
Von nichts nicht eine Ahnung.
Preßſünder, kennſt du re
Vo z und GewinſelNeun Monat blühn dir dort allein
Für eine Kaiſerinſel!

Jn der Armee als der einzigen Säule, auf die ſich die gött
liche Weltorbnung wirklich noch ſtützen kann, müſſen Auſles
nungen natürlich beſonders ſtreng geahndet werden. Die poe
tiſche Gerechtigkeit hat da folgenden Fall warnend anzuführen:

Jn Ketten der Reſervemann!
Auf ſieben Jahre geht er

ns Zuchthaus, denn verprügelt hat
Gottes Stellvertreter.

Selbſtverſtändlich gebietet dieſe v n auch dem Vor
n plauſibel zu machen, was ihm bei einer Verfehlung

r

win
ü ein bh 9 c n rw eſtungsbummeliſt a en i ewes,erl erdolchen!

Für heute laſſen wir es an Beiſpielen
der Wirkſamkeit des Mitgeteilten
daß wir hoffen, ſelbſt ten Der werde
Zwei verſchmerzen mit der
verſöhnen.
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weite ſtand er
chuldigt vor den Schrankende Anklage dieſem Seelenichts t x e pheede idt kam aus dem

ie vomreau einer Baufirma, nde die Sperre
verhängt v z h n einem Arbeitswilligen. Er redete
dieſen an:
Darauf die „Das kann doch jeder machen wie er
will.

auf dem geſperrten Bau arbeiten
Schmidt entgegnete nun, und darin liegt die

e e „Nun, es iſt gut, dann werde
erich das

Schmidthaben, der Nachſatz za nach ſeiner Vehauytun gelautet: „Jch

werde in der Verſammlung davon Mitteilung machen.“
glaube, der Betreffende hat nicht angefangen. Der Staats
anwalt hält den in der Anklage erwähnten Ausſpruch für ge
nügend, um den Tatbeſtand der bedrohenden Verrufserklärung
zu erfüllen und beantragt, da die Arbeitswilligen energiſch
geſchützt werden müſſen das zuläſſige Höchſtmaß der
Strafe, drei Monate Gefängnis.

Zugleich mit Schmidt iſt der Zimmerer Hönſch angeklagt.
Er ſoll nach demſelben Arbeitswilligen an einem andren Tage
einen Stein geworfen und dabei einen jungen Buchhalter
des geſperrten Geſchäfts ans Bein getroffen haben, ohne ihn
irgendwie zu verlegen. Außerdem ſoll er den Arbeitswilligen
Lump und Vagabund tituliert und ihm Ohrfeigen angeboten
haben, ſo daß dieſer von der Stellung zurücktrat. Gegen dieſen
Angeklagten beantragte der Staatsanwalt neun Monate
Gefängnis und ſofortige Verhaftung, drei Monate
für die Bedrohung, ſechs für die Körperverletzung.

Das Gericht erkannte nach dem horrenden An
trag des Staatsanwalts.

Der Vorſitzende führt aus, daß ſich die Fälle von Streik-
terrorismus aufs bedenklichſte vermehren, daß die „Arbeiter-
partei“

in der ſammlung ekännt geben.“
gibt dieſe Aeußerung getan zu

aus der Koalitionsfreiheit den Koali-
tionszwang zu machen verſuche, und dieſem Verſuche
iſt aufs ſchärfſſte zu begegnen. Den Entlaſtungézeugen könn
kein voller Glaube beigemeſſen werden dieſelben ſeien auch
wegen dringenden Verdachts der Mittäterſchaft nicht vereidigt.
Die kleinen Vorſtrafen (Schmidt 5 Tage, Hönſch 20 Mk.) haben
nichts gefruchtet, deshalb ſei auf das Höchſtmaß des S 153
zu erkennen. Von der Verhaftung des H. wurde Abſtand ge-
nommen, da derſelbe Familienvater iſt und ſich in ſeiner
Familie mehrere kleine Kinder befinden.

Der Staatsanwalt hatte ansgeführt: Zwei anſtändige
Menſchen ſind mit den ärgſten Schimpfworten regaliert
worden! Keine Strafe iſt dafür hart genug! Die
geſetzlich erlaubten Strafen für die Vergehen der beiden An-
geklagten ſind viel zu niedrig, ich bedaure nur, nicht
härtere Strafen in Antrag bringen zu können!

Zwei Breslauer Gewerkſchaftsführer wandern ins Gefängnis,
am Donnerstag wird gegen den Ortsvorſitzenden der Maurer
wegen ähnlicher Vergehen verhandelt. Der Gauleiter der
Maurer hat vor nicht langer Zeit erſt einen Monat abgebüßt.

Wenn das ſo weiter geht, befindet ſich bald kein
Breslauer Gewerkſchaft sführer mehr in Freiheit!

Ausland.
Frankreich. Jn den Ausſtand getreten ſind die Weber

einer Fabrik in St. Quentin. Es wird die Proklamierung des
Generalſtreikes geplant. Jn Clermont-Ferrant ſtreiken
die Eiſenbahner. Alle Arbeiterſyndikate beſchloſſen, ſich mit
den Straßenbahnern ſolidariſch zu erklären Donnerstag ſoll
der Generalausſtand proklamiert werden, falls die Angeſtellten
bis dahin nicht zufriedengeſtellt worden ſind.

Lohnbewegungen der Buchbinder in Dänemark und
Schweden. Die däniſchen Buchbinder haben ſowohl
den in Kopenhagen als auch den in den übrigen Teilen des
Landes geltenden Tarifvertrag auf den 1. Februar 1904 ge-
kündigt und den Arheitgebern Vorſchläge zu neuen Tarifver-
trägen eingereicht. Jn Anbetracht der niedrigen Löhne im
Buchbinder- Gewerbe hat der Geſamtverbannd der däniſchen
Gewerkſchaften trotz der nicht gerade günſtigen Konjunktur ſeine
Zuſtimmung zur Lohnbewegung gegeben.

Jn den ſüdſchwediſchen Städten Malmö, Lund und
Karlskrona haben die Buchbinder erfolgreiche Lohnbe-
wegungen durchgemacht und weſentliche Verbeſſerungen der
bisher geltenden Tarifverträge erzielt. Dagegen konnte in
Göteborg noch keine endgültige Regelung der Arbeitsverhältniſſe
durchgeſetzt werden. Die Arbeitgeber haben den im April d
J. nach dem großen Streik vereinbarten Tarifvertrag in ver-
ſchiedener Hinſicht durchbrochen.

Am

Ein militäriſches Sittenbild.
(Fortſetzung.)

weiten Verhandlungstage machte vor Eintritt in die
Verhandlung der Anklagevertreter, u v Palmer

rdarauf aufmerkſam, daß eventuell auch de bſatz 3 des S 91
und der Abſatz 2 des 93 des Militär- Strafgeſetzbuchs in
Frage kommen könnte. Der erſtere Punkt bedroht die ver-
leumderiſche Beleidigung von ehe mit Gefängnis bis
zu fünf Jahren, der andte nimmt erſchwerten Unget orſam an,wenn durch die verleumderiſche Beleidigung den etroffenen
Nachteile entſtehen, und ſieht Gefängnis- bezw. Feſtungshaft
bis zu zehn Jahren vor, im Kriegs alle ſogar lebenslängliche
Haft.

Ferner beantragt der Anklagevertreter für den Fall, daß

das Gericht nicht davon überzeugt ſein ſollte, der Angeklagte
habe das Bewußtſein gehabt, daß er die Forbacher Perſonen
mit ſeiner Veröffentlichung traf und beleidigen wollte, die La-
dung der geſtern erwähnten Frau Pauli aus Friedrichroda in
Thüringen.

Verteidiger Rechtsanwalt Donnevert erklärt, daß er an der
Ladung der Ken kein Jntereſſe habe, da die re na keinen Wahrheitsbeweis führen wolle, und wenn ſiearan der den e dann durch ein I ragen weit
ligt habe,ſclen, das zur gehn des Romans geſührt habe. Nach
längerer Beratung
Pauli.

ſo bezwecke ie damit lediglich, das Milieu fe tzu

loß das Gericht die Ladung der Frau

Es ſoll dann die
Vernehmung der drei Rittmeiſter

3J Hägele und Bandel des Forbacher Trainbataillons Nr. 16
erfolgen.

Der erſte Zeuge iſt hrmeiſtet Rudolf Ey aus Forbach, woer ſeit en Jahren ſteht. ha We hnen der
Roman des Angeklagten bekannt Zeuge: Jawohl. Ver-handlungsf.: Sie treten in dieſem Buch s Rittmeiſter Stark

au
vdildeter, dienſtlich unfähiger und runke ergebener Oſſi

und werden als eine ſeine Wan roh behandelnder, z
h W iderig, m dieſen es ſiderungen irgend wel

n

m

euge: Nein, daß ich nicht wüßte,

e e eUnteroffiziere „angepfiffen“

W iſt men r kweh nGründen v s en. adartug: ach einem
en e h V. Fen W anderen orgen an

llh un wer h Kuſcher en
alten haben Meine rqu u Bee e nferde W hat deege den Siall betreten, aber ſonſt
at ſie 8 in di e nicht en cht. Verhandlungs-

rin e eug laube 51 Jahre.erhand be d oll T ugthes g eiten noch erlernt

und dazu widerrechtl 4 Dienſtpferde benutzt haben

n r hat das Reiten nur verſucht und für die Be
utzüng der Schwadronspferde bezahlt Verhandlungsf.: Sie

auch S ronspferde vor ihren eigenen Wagen geſpann
Zeu e: as waren Krümperpferde.

Verhandlun J Sie beim Leſen des Buches die
Empfindung, ie mit dem Oberleutnant Stark gemeinwaren und damſt t getroffen werden ſollten Zeuge: Ja
Vert.: Wieſo e Zeuge: Nun, aus dem ganzen 3menhange. Jch bin ja auch, wie es in dem Roman heißt
Präſes des Ehrenrates. Verhandlungsf.: In welchen Beziehungen ſtanden Sie zu den Angeklagten Zeuge: Frü
her in durchaus guten. Verhandluüngsf.: Wie iſt es mi
der Schilderung der Vorgänge im W Zeuge: Dieſind auch zutreffend. ine Und ſtimmen auch
die Angaben über die Bezi g der Frau Oberleutnan!Koch im Roman Leimann) dem Hberleuſnant Witte(Borgert) Zeuge: Jm gemener wohl. Beide waren
früher ſehr befreundet, Wien hat ſich d a z infolge dieſe
Beziehungen geändert. ungsf.: Koch und Witteſollen ſehr verſchuldet geweſen ſein. je ſollen „durch

chroniſchen innig mit einander verbunden gewe
ſen ein. Zeu da mir iſt bekannt, daß ſie ſtets arGeldmangel litten nd daß n en in großer Anzahl ge
gen ſie einliefen, die trotz wiederhof ter e Nehningen nicht be

zahlt wurden. Verhandlungsf.: Jſt dOberleutnant Witte

ein intriganter verlogener e arakter Zeuge: So ditel
kann ich das nicht ausſ en. Er hat aber keinen gutenEinfluß auf das hie Lys ausgeübt. Verhandlungsf.:
Liſſen Sie etwas davon, daß der Kommandeur Fuchs ſichdei Ehrenhändeln ſchwach und feige gfeigt hat e

Jch kenne nur den Fall Dreeſen, weiß jedoch nicht, ob der
artige Dinge dabei in Betracht kommen. Verhand re
Iſt der Apotheker Dreeſen ein guter Schütze Zeuge:Verhandlungsf.: Jſt der Leutnant und Reglneltsabju
tant Habenicht, der im Roman Specht genannt wird, ein un
ſittlicher Menſch der ſich von ſeinem „Verhältnis“ gewiſſer
W aushalten läßt, gewiſſe Mädchen in Uniform von der

n abholt und mit durchgedrückten Knien zu tanzen pflegtwie man es in den „Amorſälen“ in Berlin ſieht J es
ferner richtig, daß er am morgen nach dem Faſtnachtsvergnü
gen ſo betrunken geweſen iſt, daß er mit dem angeklebtenSchnurrbart bei dem Exerzieren erſ ien Fgae: Es iſ
viel darüber e ſprachen worden. dit den Mädchen hat der
Leutnant es immer ſehr gehalten. Verhandlungsf.: Jn
dem Roman wird auch

das Verhältnis des Oberleutnants Witte zu Frau
berleutuant Koch

als ein ſehr unſittliches hingeſtellt. Zeuge: Von der Seitekenne ich es nicht, aber es iſt richtig, e Peet mit ezu tun gehabt äben. Verhand un Sie woll t en,
Sie hatten keinen Anhalt dafür, daß es ein direkt nſit liches

war Zeuge: JaVert.: äben Sie gehört, daß es vielfach als nicht korrekt
aſeebg. wurde Zeuge: Jawohl, wenigſtens in der
letzten Zeit. Verhandlungsf.: Haben ſich die beiden gedutzt

Zeuge: Das weiß ich t Verhandl Hat man
die n e zu ſpäter Stunde noch allein au Straße

nicht annehmen, daß er Sie beleidigen woll

S S Ja, es wurde darüber e proch en. dkann n Wer V el um eine harmloſe Dralg ung gehandelt

haben enn Koch und Witte wohnten in einem Hauſe.Verhändiungsf: Was wiſſen Sie davon, dgf der im Roman
als Leutnant Kolberg auftretende Leutnant Block mit der Frau
Hauptmann Erdler

Ehebruch
getrieben haben ſolle Zeuge: Das habe ich erſt im Ro
nan geleſen. Verhandlungsf.: Wiſſen Sie nichts davon,ob dieſer Ken Verkehr einmal hlee tellt r S
Zeuge: Ne erhandlungsf.: Jſt d he des Hauptmann Erdler inzwiſchen geſch eden Zeuge: Ja. Ver-
handlungsf.: Und Sie wiſſen den Grund nicht Zeuge:Es wurde mir allerdings v das Verhältnis der Frou
Erdler mit dem Leutnant Block habe dabei eine Rolle geſpielt.

n Der Regimentsadjutant Leutnant in
wird in dem Roman unter dem Namen Müller als ein Mann
mit ziemlich ſtarkem Appetit vorgeführt. Zeuge: Ja, dasiſt er. dein T ham itels Er ſoll in der Trun
kenheit händelſüchtig ſein. Zeuge: Das wohl weniger, aber
er pflegt an Größenwahn zu leiden Verhandiungs. Er
klärt ſich das vielleicht auch daraus, daß er Regimentsadjutant
iſt Zeuge: Ja. (Heiterkeit.)

Verhandlungsf.: Erinnern Sie ſich der im Roman geſchil-
derten Szene, wo Leutnant Schmitt im betrunkenen e
einen P wegen v auf Wache wider beſſeres
denunziert hat Zeuge: Davon weiß ich nichts.n Der Rittmeiſter Bandel le den Angeklagt
Leutna t u dem Roman angeſtiftet haben. Hattenauch das Ge ägh und waren Sie insbeſondere auch der n

ſicht, daß der Angeklagte die geſchilderten Perſonen herunter-reißen wollte Zeuge: das war d ggememe Anſicht
in r rah Eine andre habe ich nich i

zoraus eeken Fie, daß ſinriſtet Bandel an
dem Roman mitgewirkt e Einzelne Redewen-dungen und beſonders ſcha Stellen aſſen darauf ſchließenAuch traue ich Wer an ilſe nicht ohne wer zu, daß er
ſich ſo gehäſſig über meine dean äußerte, denn wir ſtanden
onſt ſehr gut mitelnander. er Szene niit meiner imSlau hat er überhaupt nicht beigewohnt. Jch muß ſagen,
daß ich zuerſt v der Meinun 7 aß nur Bandei
als Verfaſſer in Betracht komme. Verhandlungsf.: Hat evielleicht hre Frau mit der d treſer andel nicht Frt 4*
tanden Zeuge Es iſt richtig, ſie konnten ſich nieiden. Vert.: Alſo von Leutnant Vilke können Sie de

e? Zeuge: Nein.
Nochmals der Dämmerſchoppen.

Verhandlungsf.: Ueber das Verhältnis mit Jhrer Frau
heißt es u. a. in dem Roman, es ſche zwiſchen Jhnenr nicht gen richtig zuzugehen. „Vorgeſtern pa ſich
Start im Weißen Schwan etwas feſtgetrunkten, und erſo ziemlich blau war, kam ſeine Frau, machte ihm e en
und nahm ihn unter dem Gelächter der übri Lir G Sie mit nach
Hauſe.“ Das komme übrigens gſter vor. Sie ſogaraus dem Kaſino zum Eſſen und nenne Sie 3 den Ordon

nanzen einen Lüdtrian.

wird doch nicht direkt 4 Trunkenbold d chil ert, wie dererr Unklagevertreter n r als ein Mann der
ſich manchmal etwas f zutrin n pflegt. P

euge: Davon iſt mir nichts bewußt, Vert.: S euge
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Frau von kowska, einem eingehenden Zeugenverhd n
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er Schwangerſchaft vorgefun
Zeugin vor, daß gegen ſie eine ugezung Veng e Beihilfe

efrägen
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eigenen
Zeugin, ſie wiſſe auch Mich eine Fet.

ei ihr nur
Ammeinte vom Gra Hektor angeſtiftet ſein den Knaben zu

norden. Nach Briefen der in welchen d der Graf ad
efordert wurde, dafür zu ſorgen, daß die Entbindung in

Deutſchland ſtattfindet, habe die Famille das Schlimmſte be-
ürchtet, gegen die Hebamme Czwell ſei gros nichts einzu
venden. ie Zeugin erklärt ferner, ſie würde eine
chiebung niemals geduldet haben, da ſie dies als eine A
nß des Familiennamens au aſſen würde; im übrigen
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die Gräfin
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reundin der Gräfin, war 1896 Puiſe
ſuchung und im Zivilprozeß anders ausgeſagt habe als heute.n Die Gräfin ſei tatſächlich

d Um g x eweſen t ſei oft dabei geweſen, wenn
ihr unbedingt auffallen müſſen, wenn die Gräfin
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Hierauf werden die beiden Komteſſen vorgeführt und eben
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Komteſſen und des Knaben

Tränen gus und t. Beide Kinder ſind do

Meyerß der angeblich von ihr eborene Knabe von
Meyer

ehr ühn
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Teuchern. Die Stadtverordneten -Wahl der dritten
Abteilung findet Donnerstag, 19. November, vor-ittags von v bis 12 U t ſtatt. Die Kandidaten der
Arbeiterſchaft ſind

Adolf Börner,
den tet

Als Erſatzmann für Karl Grbbe ſoll
Albin Remme

i werden. Wenn jeder Arbeiter T a enun gef unſeren Kandidaten der Sieg
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ſehr lehrreichen Vortrag über diea

n Redner ſuhrt das
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g der Kommunal
ahlprogramm der Sozial

rtei den Anweſenden klär vor Kugen und

te am e ſeines t
Nachdem

worden, daß es jetzt endlich an der Zeit iſt, der MißwirtſchaftPeredr machen. Die Siadteie die nur für die J

uf einen kleinen Lohnausfall bei der Wahl kann es wirklich
nicht ankommen. Nur wo die Arbeiterſchaft energiſch ihre en

en vertritt, da gibt es einen Fortſchritt, darum au zum
mpf, der Einſatz iſt des Kampfes wert.

Ans Teuchern geht uns anläßlich der am Donnerstaſtattfindenden Stadtverördnetenwahlen folgendes Eingefandt z
Wenn alles morſch und am Verweſen,
Jm Volk liegt der u Kern.

um Aufbau ſind wir auserleſen,
er a Sieges iſt nicht fern.

Parteigenoſſen! enn ich dieſes vorausſchicke, ſo meine ich
damit die Stadtverordnetenwahl unſerer Stadt. Schon zwei-
mal haben wir in dieſem Jahr den Steg über unſere Gegner
davongetragen.

Genoſſenl! Die geſamte Arte von Teuchern hat
ne daß ſie mit den jetzigen Verhältniſſen, mit der Pro
uktions und Wirtſchaftsweiſe der heutigen Geſeüſchaft nicht

zufrieden iſt, und hat ſich ſeit der Wahl 1898 gewiß einen
Lorbeerkranz in dieſer Beziehung erworben.

Parteigenoſſen! Arbeiter! Webt ein neues Blatt am 19. Nov.
in dieſen Kranz, tretet an die Wahlurne und zeigt, daß auch
Jhr Vertreter aus Eurer Mitte ins Stadtpatlament haben
wollt, beweiſt den Gegnern, daß Jhr Euch nicht mehr wolltam Gängelbande führen laſſen, zeigt, daß Jhr Männer ſeid
un wie ſeke handeln wollt und könnt. er nicht di

iltig über ſeine leigenen Jntereſſen denkt, wem das oſnte Familie, das Wohl ſeiner Mitarbeiter am Herzen
tegt, wer nicht will, daß er nur Steuern zahlt und

immer Steuern zahlt, und dabei noch den Mund halten
ſoll, der muß am 16. November das kleine Opfer brin en,
der eile zur Wahlurne und gebe ſeine Stimme den

aArbeiterkandidaten.
Parteigenoſſen! Arbeiter! Darum auf zum gwy Vor-

wärts zum Sieg! Denn ohne Kampf kein Sieg. Je härter
der erſte, e chöner der zweite. e wir, ſo werden m
Kinder inſt Stolz auf ihre Väter blicken, und das Jahr 1903
wird als e Siegesjahr der Arbeiterſchaft von Teuchern
im Gedächtnis bleiben. Wenn uns auch der Sieg am 12. Nov.
nicht viel hilft, bewieſen haben wir doch, daß auch wir nicht
zu verachten ſind, und darum nochmals

Auf zum Kampf! Vorwärts zum Sieg!
Ernſt Köhler.

et

Halle und Amgegend.
Halle, 17. November.

An die ſojiakdemokraiſchen Wahlmänner
von Halle und dem Saalkreis.

Da unſere Wahlmänner bei der am Freitag ſtattfindenden
Abgeordnetenwahl nicht ausſchlaggebend ſind, hat der kombi
nierte Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins einſtimmig
beſchloſſen, den zu Wahlmännern gewählten Parteigenoſſen
das Fernbleiben vom Wahlakt zu empfehlen, damit den Partei-
genoſſen unnbtiger Zeitaufwand erſpart bleibt.

Der Sozialdemokratiſche Verein.
J. A.:

K. Reiwand, Vorſitzender.

Heute abend im Gklauchaiſchen 5chützenhaus
öffentkiche Jrauenverſammlung. Thema: Der
Arbeiterfrauen Kampf um rot und Recht!

W

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zwei neue Ehrenbürger beſitzt unſere Stadt ſeit geſtern.

Herrn Fabrikant Jentſch iſt dieſe Ehrung gegen die ſozialdemo
kratiſchen Stimmen zuerkannt worden, weil er am Ende dieſes
Jahres fünfzig Jahre lang Stadtverordneter ſein wird, und
dem Komm. Rat Dehne ſoll der Ehrenbrief ausgeſtellt werden,
weil er 150000 Mk. zum KriegerDenkmal geſpendet hat, weil
er ferner ein Pionier auf dem Gebiete der Halleſchen Eiſen
induſtrie ſei, weil er drittens die Not ſtets zu lindern geſucht
habe, wo er ihr begegnete. Von den bürgerlichen Stadtverord-
neten ſtimmte nur Herr Gieſe gegen die Ernennung des Herrn
Dehne zum Ehrenbürger, weil die höchſte Genugtuung für ge
deihliche Arbeit in der inneren Befriedigung gefunden werden
müſſe, nicht in äußeren Ehrungen. Herr Berghaus ließ bei
dieſer Gelegenheit ein Denunziatiönchen verpuffen. Er machte
nämlich darauf aufmerkſam, daß Stadtv. Thiele vor der Be
ſchlußfaſſung den Saal verlaſſen habe, um nicht an die eventuell
zu beſchließende Geheimhaltung der Debatten und Beſchlüſſe ge
bunden zu ſein. Die Sorge des Herrn Berghaus war unbe-
gründet, denn der Magiſtrat wurde beauftragt, ſchon heute den
beiden neuen Ehrenbürgern Kenntnis von dem Beſchluſſe zu
geben. Der Spaß koſtet 1000 Mk., jeder Ehrenbürgerbrief fünf
hundert Mark. Jn unſerer kapitaliſtiſchen Zeit muß auch die
Ernennung zum Ehrenbürger im Kurſe ſinken. Der eine be
zahlt ſein Bürgerrecht mit einem Denkmale, der andere erſitzt es
als Stadtverordneter, ohne daß auch nur der Verſuch gemacht
worden wäre, ſeine Tätigkeit als Stadtverordneter lobend
hervorzuheben. Wenn das Bürgertum ſelbſt die Ernennung
zum Ehrenbürger einer Großſtadt nicht höher bewertet, der
Arbeiterklaſſe ſoll es ſchnuppe ſein.

Eine e e worden geigoin einer prinzipiell wichtigen Frage fand geſtern vor dem Reichsgericht r Das hieſige Landgericht hatte am 23. Juni be
ſchloſſen, ein gegen Ad. Thiele ſchwebendes Verfahren einzu
ſtellen, weil Verjährung eingetreten ſei. Durch eine Notiz mit
der Spitzmarke Verbotenes Morgenſtändchen fühlte ſich der
Ob.Pol.-Jnſp. Weydemann beleidigt. Er ſtrengte gegen Thiele
Klage an. Die Notiz war am 24. Juni 1902 im Volksblatte
enthalten geweſen. Erſt am 14. Mai d. J. erfolgte aber die

dlung gegen den Angeklagten. Das Landi ehe T zwiſchen der und der

Seadtgerardeetenpabt In der

t Stadtd. Gen. Krüger einen
erſten richterlichen mehr als ſecho Monate liegen, dasVerfahren ein. Die h focht dieſes Urteil an.
Der Reichsanwalt trat geſtern der Reviſion bei und machte
darauf aufmerkſam, daß voriges Jahr im Sommer der Reichs
tag nicht geſchloſſen ſondern nur deriagt geweſen ſei, daß nach
einem früheren Keichsgerichtsurteil die Zeit der Vertagung zur
Geſſionsdauer zähle, und daß ſomit nach einem andern Urteile
des Reichsgerichts die Strafverfolgung erſt nach dem im Mai
1ves erfolgten Schluß der Reichstagsſeſſion hätte beginnen
können, bis dahin aber die Verjährung geruht habe.

Demgegenüber führte Gen, Thiele, der ſich ſelbſt verteidigte,
aus Bleibt das Reichsgericht auf ſeinen Urteilen vom 15. Feb.
und 17. Okt. 1895 beſtehen, ſo muß der Reviſion allerdings
ſtattgegeben werden. Aber dieſe Urteile ſind inſoweit nicht
aufrecht zu erhalten, als ſie feſtlegten, das Strafverfahren
gegen einen Reichstagsabgeordneten dürfe nicht begonnen
werden, wenn das Verfahren während der Dauer einer Seſſion
angeſtrengt wird, und auch ohne daß der Reichstag die Straf-
verfolgung ablehne, ruhe ohne weiteres die Verſährung bis
zum Schluſſe der Seſſion. Dieſer Standpunkt ſteht in Widerſpruch zum Wortlaut der v und des S 69 des Straf-
geſetzbuches. Dieſer Paragraph hat durch die Lex Rintelen
unterm 26. März 1808 ſeine jetzige Faſſung erhalten. Bis da
hin war es ſo: Lehnte der Reichstag die Strafverfolgung ab,
ſo lief trotzdem die Verjährung weiter, und wenn bis zum
Schluſſe der Seſſion die ſechs Monate vergangen waren, dann
war die Verjährung eingetreten. Auf dieſe Weiſe war die
Fortſetzung der Strafverfahren gegen zwei Abgeordnete unmöglich geworden. Nur dieſer Zu and ſollte durch die Ler

Rintelen beſeitigt werden. Der S 60 des Str.-Geſ.-B. erhielt

des gern Faſſung: beie Verjährung ruht während der Zeit, in welcher auf
Grund geſetzlicher Vorſchrift die Strafverfolgung nicht be
gonnen oder nicht fortgeſetzt werden kann.
Die Frage nun, ob ein Strafverfahren gegen ein Mitglied

des Reichstags begonnen werden kann, wird nicht ſchon dadurch
verneint, daß der Reichstag ſich in einer Seſſion befindet,
ſondern erſt dadurch, daß der Reichstag den Antrag auf
Strafverfolgung abgelehnt hat. Dieſer e muß unter
allen Umſtänden erſt geſtellt worden ſein, ehe das Ruhen der
Verjährung eintritt, gleichviel, ob das Verfahren vor oder
während einer Seſſion angeſtrengt worden iſt. Der Stand
punkt des Reichsgerichts: enn ein Strafverfahren vor Be
ginn einer Seſſion ngerrenge worden iſt, bedarf es des An
krags beim Reichstag, um die c zum Ruhen zu
bringen; hat dagegen die Plage gung während der
Seſſion begonnen, ſo ruht die Verjährung ohne weiteres und
ohne einen voraufgegangenen Antrag beim Reichstage dieſer
Standpunkt des Reichsgerichts iſt durch nichts gerechtfertigt.
Jn beiden Fällen iſt vielmehr das Ruhen der Verjährung von
der Ablehnung des Antrags auf Beginn oder Fortſetzung
eines Verfahrens abhängig.

Konnten die Urteile vom 15. Februar und 17. Oktober 1895
ſich darauf ſtützen, daß bis dahin W der Reichstag die
Strafverfolgungen abgelehnt hatte, ſo hat im Gegenſatz hierzu
der Reichstag 18900 in einem während der Seſſion gegen
Albert Schmidt gemachten Verfahren die Erlaubnis
zur Fortführung des Verfahrens erteilt. Dieſer Fall kannjederzeit wieder eintreten. Es darf alſo keinesfalls ohne

weiteres angenommen werden, die r eines Ab
geordneten ſei während der Dauer der Seſſion unmöglich.

Wenn ferner im 8 60 geſagt iſt, die Verjährung ruhe während
der Zeit, in welcher auf Grund geſetzlicher Vorſchrift
die Verfolgung nicht fortgeſetzt werden dürfe, ſo iſt die einzige
dieſer Vorſchriften im Artikel 31 der Verfaſſung zu ſinden, und
derſelbe beſagt nicht: Während der Seſſion darf kein
Abgeordneter ſtrafrechtlich verfolgt werden, ſondern: Ohne
Genehmigung des Reichstags dürfe das nicht geſchehen.
So lange demnach die Genehmigung zur Strafverfolgung nicht
angeſtrebt worden iſt, iſt die „geſetzliche Vorſchrift nicht erfüllt.
Nach alledem iſt im vorliegenden Falle die Verjährung ein
getreten-

Das Reichsgericht ſchloß ſich jedoch dem Reichsanwalte an,
hob das Urteil auf und verwies die Sache zur erneuten Ver
handlung an das Landgericht Halle zurück. Wird die Be-
gründung des Reichsgerichts vorliegen, ſo wird auf die prinzipiell
ſehr wichtige Frage nochmals einzugehen ſein.

Der ungeeignete Lohengrin.
Sankt Bureaukratius hat wieder ein Meiſterwerk vollbracht.

Am kommenden Totenſonntag ſollte im Stadt Theater eine
Aufführung der Oper Lohengrin ſtattfinden. Das iſt jedoch
von der Regierung in Merſeburg verboten worden. lche
moraliſchen, ethiſchen oder äſthetiſchen Gründe zu dieſer ſalo-
moniſchen Entſcheidung geführt haben, iſt nicht bekannt, es
genügt auch vollauf die Tatſache, daß ein ſolches Verbot er
ger konnte.

er Bureaukratismus könnte ſich wirklich daran gewöhnen,
dem Publikum ſelbſt die Entſcheidung zu überlaſſen, ob es am
Totenſonntage einer Lohengrin Aufführung beiwohnen will.
Schließlich iſt die Würdigung eines Totenfeſtes nicht viel
höher, wenn das Publikum ſeine Stunden in Kneipen ver
bringt, als wenn es ſich in Wagnerſche Muſik verſenkt. Aber
freilich: Deutſchland, die fromme Kinderſtube

„Sind die deutſchen Gewerkvereine zielbewußt
Der Ortsverband deutſcher Gewerkvereine hält am morgigen

Bußtag nachmittags “24 Uhr im Burgtheater in der Hoheſtraße
in H.- Giebichenſtein eine öffentliche Verbandsverſammlung ab
und läßt ſich einen Vortrag über das Thema halten: Sind die
deutſchen Gewerkvereine zielbewußt Es iſt natürlich das gute
Recht der Hirſche, ihren Gewerkvereinen das weiteſte Ziel zu
ſtecken. Aber nicht darauf kommt es an, wenn das vorliegende
Thema erörtert wird. Man verbindet mit dem Worte ziel
bewußt innerhalb der Arbeiterbewegung eine beſtimmte poli
tiſche und wirtſchaftliche Tätigkeit, die als Ziel hat die Befrei
ung der Arbeiterklaſſe aus der wirtſchaftlichen Abhängigkeit und
politiſchen Bevormundung der herrſchenden Klaſſen. Auf dieſes
Ziel arbeiten die in der Sozialdemokratie politiſch und in den
freien Gewerkſchaften wirtſchaftlich organiſierten Arbeiter tag-
täglich unausgeſetzt hin. Können die Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereinler das Gleiche von ſich ſagen Das werden ſie
wohl ſelbſt nicht zu behaupten wagen. Deshalb iſt es eitel

lunkerei, wenn ſie ſich jetzt den Anſchein geben, als handeln
ie im Sinne der gielbewußten Arbeiter. Sehr häufig

iſt das gerade Gegenteil der Fall. Und wenn ſie obiges Thema
gewählt haben, ſo ſteht für uns feſt, daß es nur ein Lockmittel
zu ſtarkem Beſuch ihrer Verſammlung ſein ſoll. Eine größere
Bedeutung hat die Erörterung derſelben nicht.

lan im Apollo-
bwechſlungsreichen

runnins mit ihren Bil-
Der ger n neue Zpretheater bietet des Mannigfaltigen un

vollauf. Da ſind zunächſt die
lardkunſtſtücken zu nenn Mit einer Sicherheit, die in Er-
ſtaunen ſetzt, Herr Brunin die Bälle vom Billard in die
auf ſeinem Rücken und an den Seiten angebrachten Taſchen
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3 as 3ertington-Truppe
ren, und beſonders der jüngſte, etwa ahre altein der Fam i hat es ba zur eiſter

ſchaft gebracht. Er fährt nicht bioß, er tanzt ger mit ſei
em wach den Klängen der Guitarre, r. e.
ucht der Jongleurkunſt neus Seiten ewinnen, indem er
e mit Hümor und Witz verbrämt anzkarrikaturiſten

ter Deanter ſingen t, tangen aber umS r lebeſſer. Und das iſt ſchließlich die Hauptſache. Die v
flierung der verſchiedenen Bevölkerungsſchichten beim
wirkt recht erheiternd. Herr Walter Steiner wartet mit
neuen Kouplets auf und gefiel dermaßen, daß er ſich zu
mehrfachen en verſtehen mußte. Die gleichfalls aus dem
ger Spielplan übernommenen 3 Hegelmanns voll
führten ihre gefährlichen Produktionen mit viel Eleganz undBravour und ernteten lebhaften Beifall. Frl. Ro ftrra als
KoſtümSoubrette ſprach auch geſtern mit ihren anmutigen
ſchalkhaften Liedern an, und die 8 Germanias wirkten als
Reiſende, Soldaten 2e. ganz prächtig. Dröſes Velo-

brachte eine neue Serie lebender Photographien und
das eaterorcheſter unter Leitung des Herrn Friede-
mann ſich durch den exakten Vortrag des Carlotta-
Walzers und der Straußſchen Ouverture: Eine Nacht in Ve-
nedig, allgemeine Anerkennung des Zuhörerpublikums.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch
abend Aufführung des Mendelsſohnſchen Oxatoriums Elias.
Die Aufführung beginnt um 74 Uhr und iſt gegen 10 mr
beendet. (Schauſpielpreiſe.) Am Donnerstag werden für
letzte Aufführung von Wallenſteins Tod Schülerkarten für
Parkett (1.10 Mk. ausgegeben. Für Fetge iſt Richard
Wagners Siegfried in Vorbereitung. Die Aufführung beginnt
um 7 Uhr. Die Partie des Siegfried ſingt Hr. Dr. Richard
Bangſch als Gaſt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
en Buß und Bettag) bleibt das Neue Theater geſchloſſen.

ür Donnerstag hat die Direktion mit Rückſicht auf den an
dieſem Tag verkehrenden Theater-Extrazug der edter
Bahn eine Wiederherſtellung (und zwar die 28.!) vom Blinden
Paſſagier angeſetzt. Herr Karl önfeld wird am
nochmals als Duval in Madame Bonivard au n.
nächſte Novität wird ein hochintereſſantes Schauſpiel Die ſti
Studen des bekannten ſchwediſchen Autors Sven Lange ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld. Die Stadtverordnetenwahl, die geſtern

hier ſtattfand, hat leider nicht mit einem Siege unſerer
genoſſen geendet. Sie erhielten nur 168-172 Stànmen,
rend die Gegner 211-275 aufgebracht haben. iſchen dem
Genoſſen Thiele, der 179 Stimmen erhielt, und dem
Wittig muß eine Stichwahl ſtattfinden.

Ofterfeld. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn
tag fand hier eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt, in der u. a.
eine vollſtändige Einteilung des Agitations-Bezirks in kleinere
Bezirke erfolgte, für die dann die Tourenführer beſtimmt wurden. Genoſſe Lespoldt- eitz erläutert dann eingehend, wie die
Agitation das ganze Jahr hindurch vor ſich gehen müſſe, damit
eine vollſtändige Fühlung mit der Arbeiter- Bevölkerung eintrete.
Darnach hielt der Genoſſe Leopoldt einen Vortrag über „Reli
gionen“, in dem er die Entſtehung der n ihre Ver
breitung und Ausdehnung bis zur höchſten Machtvollkommen
heit ſchilderte und zum Schluß den Standpunkt der Partei den
religiöſen Anſchauungen gegenüberſtellte. Der Vortra
mit Beifall aufgenommen. Hierauf wurde noch Geſ
exledigt. Beſchloſſen wurde, zum 29. November den n

Güldenberg- u erſuchen, einen Vortrag überſeve zu halten. Dem Bereine traten

li

Arbeiterſchu
e. wen eder ge

eiſenfels. Vertreterwahl. Mittwoch, den 10.n u Uhr die Vertreterwahlen zur S
Krankenkaſſe III ſtatt. ir fordern hierdurch alle lieder
genannter Kaſſe auf, ſich recht zahlreich an dieſer Wahl zu be
teiligen.

Richtigſtellung. Zu der Notiz über die Differenz r
Wilsdorf-

Herrn
irma Maurer iſt zu berichtigen, 8
elau, Ladeninhaber, beſtimmt erklärt, Arbeit für

Maurer nicht geleiſtet zu haben.

Eisleben. Wegen Vergehens gegen das ebetr. die Prüfung der Sander hetten r
am 20. April vor der Strafkammer in Eisleben Land
wirt und Ortsſchulze Karl Wiele in Molmerswende u. ein
Mitangeklagte zu verantworten. Das Gericht erkannte je
auf Freiſprechung. Die Reviſion des Staatsanwalts
er Urteil wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver
worfen.

Halberſtadt. Wegen Betruges iſt am 16. Mai vom
Landgericht der Gaſtwirt Ant. Thorhauer m
Burg zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt worden. ſeine
Reviſion hob das Reichsgericht das Urteil auf, weil ſein
Bruder nicht über ſein Recht, die Beeidigung ſeiner age
abzulehnen, belehrt worden iſt.

ltenburg. Wegen öffentlicher Bldes Schöffengerichts zu Schmölln iſt am
om Landgerichte Altenburg der Redakteur des Allgem.et in Schmölln, Karl Keilig, zu zwei Monaten
efängnis verurteilt worden. Er hatte aus einem Berliner

Wochenblatte einen Artikel „Kulturbilder aus Sachſen Alten
burg abgedruckt, welcher auf einen Vorgang beim Schöffen
gerichte in Schmölln Bezug nahm und in dem Vorwurſe

ſpfeite, daß das Gericht zweierlet Recht ſpreche. Die
viſion des Angeklagten wurde als unbegründet vom

Reichsgerichte verworfen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Aus dem Fenſter geſtürz t. Montag vor-mittag ſtürzte ſich aus Je Sehltiiie es Grundſtücks Mollken

markt 12-18 die SAngrig unveeheiratete Johanna x auf
e deleers nörhhen h ur Tat iſt in plötzlich einge
tretener Ge e eit zu ſuchen.Stettin. Eine Blut m Stadtteil Unter Bredow
brachte der Schneider Vobbermin ſeiner Schlafwirtin, der
86 jährigen Witwe Schubbert, auf offener Straße mit einem
olchartigen Meſſer fünf Stiche in den Unterleib bei. Diee u wurde nach einem Hausflur getragen, wo ſie kurz darauf

derſtarb. Der Täter ſtellte ſich ſelbſt der le
e rer o die Jiſheeſeen Vin u Scgegtörun ürzte ſi e au renzdomit ihren woet Sndern in die Elbinger Weichen. Die Mutter

und ein Kind ſind ertrunken, das andere wurde gerettet. Diene Tat wahrſcheinlich in einem äinſan geiſtiger
tung getan.e 74 eheraſſiſten epenprin wegen erheblicher Unterſchlagungen,Unterdrückung nicht deklarierter n uſw. haftet

nFalkenau. Familiendrama, Als in der
e kam,
S

egen 1 Uhr der Bauarbeiter Rich. Eichler h
and er ſeine Kinder im Blute ſchwimmend vor,

einige Wochen alten Kinde, waren die Pulsadern du
wodurch der Tod herbeigeführt war; dem vier
Kinde war nichts n, dagegen wies das

e



rha ue e ſende t fhielt, wurde verhaſtet.
o nd aufhielt, wura rege nach Amſterdam er

i un n enhandel.Verden. x mit dem PDeile. Am
Sonnabend wurde im Gerichtsgefängnishof der Maurer-
handlanger r ch Klindworth aus Rothenburg, der in der
N vom 26. e 1903 die Ehefrau Marg. Tancke aus

burg in beſtialiſcher Weiſe ermordete, durch den Scharf-
richter Engelhardt hingerichtet. Zu derſelben Zeit wurde
in Konſtanz Fridolin Brenner von (Amt
t welcher ſeinerzeit wegen Ermordung ſeiner 16jähri-
gen n r zum Tode verurteilt war, durch das Fallbeil hin

u0

Bremen. Am Sonntag erwachte nach 17jährigem Schlafedas bekannte ärztliche Roatſel Eline Meyer n Grambte bei
Bremen ohne jede Urſache.

r Ein Großfeuer zerſtörte die Bürſten-abrik von Berghauſen, ſowie die mechaniſche Schreinerei von
t u. Co. außerdem wurde durch den Brand ein Getreide

lager ein eäſchert. Ein Arbeiter iſt ſchwer verletzt worden.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Regensburg. Eine blutige Hochzeit. Jn dem
bei Beratzhauſen (Obpf.) gelegenen Unterpfraundorf feierte der
Wirt Peter Deiſenrieder ſeine Hochzeit. ei dieſer Gelegen-
heit wurde während einer Rauferei deſſen eigener Sohn aus
erſter Ehe, der 18 Jahre alte Martin Deiſenrieder, erſtochen.

Straßburg i. E. Von herabſtürzenden Stein-
maſſen erſchlagen wurden in einer Steingrube der Ge-
meinde Hochſtall der Wegemeiſter Bötſch und ſein Gehilfe.

Vermiſchtes.
Sechs Arbeiter ertrunken. Jn Haliez bei Lemberg ſank

ein Baggerboot, das zur Regulierung des Stromlaufes des
Fluſſes Dunieſter verwendet wurde. Von 8 Arbeitern konnten
nur 2 gerettet werden.

Lord Kitchener veruuglückt Als Lord Kitchener von
einem Spazierritte in der Umgegend nach Simla (Jndien)allein zurückkehrte, ſcheute das Hferd beim Durchgange durch

einen Tunnel. Kitchener wurde abgeworfen und erlitt einen
ſchweren Schenkelbruch. Nach mehr als einer halben Stunde
fanden Kulis den Lord Kitchener am Boden liegen; ſie brach-
ten ihn nach Simla. Das Befinden des Verunglückten iſt
befriedigend.

Ein Baumeiſter als Einbrecher. Der angeſehene
Szegediner Baumeiſter Emmerich Molnar wurde unter dem
dringenden Verdacht, zahlreiche Einbrüche verübt zu haben,
nebſt ſeiner Frau verhaftet

Lynchjuſtiz. Jn Gillsberg (Louiſiana) war ein Ne-
er gelyncht worden. Danach kam es zu einem

toß zwiſchen Weißen und Farbigen, der ſich zu einer regel-
rechten e entwickelte, in der, ſoweit bis jetzt ermittelt
iſt, gehn eger den Tod fanden und viele verwundet
wurden.

Letzte Nachrichten.
Schwerin, 17. Nov. Amtsrichter Berfelin aus Güſtrow

iſt mit Unterſchlagung ihm anvertrauter Erbſchafts-
gelder in Höhe von 30 000 Mark flüchtig geworden und
wird ſteckbrieflich verfolgt

Petersburg, 17. Nov. Die Verwundung des Fürſten
Galizyn, Chefs der Zivilverwaltung des Kaukaſus, auf den

für Halle und VUmgegend.
Die Auszahlung des unſerer werten Kundſchaft zukommenden Rabatts

Martgrafen“,von 10/0 wird vom 23. November ab im Reſtaurant „Zum
Eingang Kleine Steinſtraße neben Nr. 3, part. links, erfolgen.
Stunde der Auszahlung iſt aus der Anweiſung zu erſehen, welche ſi

e der Marken beſtimmten Beutel befindet.
Bäckermeiſter ausgegeben.

O. Günther
dem zur Aufnahme de
werden von den Mitgliedern unſeres Vereins

Der Vorſtand. J. A.

eeerrerre

e 17. November. me Agenten (zudeutſch: Lockſpitel) der ruſſiſchen ng ſind im Niſchny
Novyorod und Pinsk ermordet aufgefunden worden.
beiden Agenten war die Keberwachung der jüdiſchen Vornne
ü en worden, ſie waren r ebenfalls Juden. Der
in Pinsk ermordete Beamte wurde mit 30 Dolchſtichen im
Körper aufgefunden. Trotz ſtrengſter Unterſuchung fehlt jede
Spur der Täter.

Sriefkaſten der Redaktion.
Sch. in B. Nach 122 der Gewerbeordnung hat für

gewerbliche Arbeitgeber 14tägige Kündigung einzutreten
999 S. B. Jhre Frau kann freiwillig in die Verſicherung

nicht eintreten. r wenn Jhre Frau bereits Lohnarbeit ver
richtet hat und im Beſitze einer Karte iſt, kann dieſelbe im Falle
der J auf ihre Koſten freiwillig weiterkleben. Die
Höhe der Marken bleibt Jhrer Frau überlaſſen. Wer im No-
vember 1903 70 Jahre alt wird, muß 512-516 Marken nach-
weiſen können, um Altersrente zu beziehen. Staatsſteuer
branchen Sie bei dieſem Einkommen ichen bezahlen, wohl
aber Gemeinde, Kreis und Schulſteuer. Wie hoch die Steuer
e darf, kann man mitteilen, wenn man die Höhe des Prozent-
atzes, den die Gemeinde und der Kreis erhebt, weiß. Mit 6
bis 7 Mk. jährlich werden Sie ſchon rechnen müſſen.

A. Sch. in N. Natürlich gibt es Bücher zum Selbſtunter-
richt in der Buchführung. Welches derſelben im einzelnen
arg u empfehlen iſt, läßt ſich jedoch nicht ohne weiteres
agen, da das auf die Vorbildung des ſich Unterrichtenden und

auch darauf ankommt, ob er die gewerbliche, die landwirtſchaft-
liche oder die kaufmänniſche Buchführung erlernen will.

Löſau. 1. Bringen Sie die Sache in der Verſammlung zur
Sprache und ſorgen Sie dafür, daß im Bericht darauf kurz
u genommen wird. 2. Daß der Gutsbeſitzer die Arbeiter
mit Wagen zur Wahl gefahren hat, iſt doch nicht tadelnswert.
Die Arbeiter hätten trotzdem ſozialdemokratiſch wählen ſollen,
dann würde es ſich zeigen, ob der Herr auch das nächſte Mal
ihnen den Wagen zur Verfügung ſtellen würde.

Wenn auch die Form derartig gewählt wurde, daß
ſie eine perſönliche Demütigung vermied, ſagt doch der Jn-
halt genug. Jm übrigen wird in der nächſten Verſammlung

genaueredes Sozialdemokratiſchen Vereins auf Verlangen
Auskunft über den Verlauf gegeben werden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 16. November.
Aufgeboten Arbeiter Jacob und Anna Froſch (Volf-

ſtraße 20 und Böllbergerweg 17). Buchdruckereibeſitzer Oſter-
mann und Helene Rohde (Halle und Thurau). Brenner Kopf
und Minna Köcke (Warmsdorf und Delitz a. B.). Arbeiter
L und Frida Zwingenberg (Groß Räſchen und Klein
Räſchen).

Geboren: Heizer Schütze T. (Krauſenſtraße 12). Arbeiter
Schurig S. (Torſtraße 37). Sergeant Jäckel T. (Merſeburger-
ſtraße 93). Schloſſer Rauchfuß S. (Dieskauerſtr. 13). Schloſſer
Ruhmann T. (Mansfelderſtraße Arbeiter Pockorny S.
(Spitze 29). Schuhmacher Börſch T. (Barfüßerſtraße 9). Ar-
beiter Woznuy S. (Ludwigſtraße 13). Fuhrherrn Schmidt T.
(Marienſtraße 3). Heizer Naumann T. (Gerberſtraße 13). Mo
delltiſcher Enke S. (Ludwigſtraße 47).

Geſtorben: Kaufmann Müller, 42 J. (Martinſtraße 2).
Bergmann Danders, 57 J. (Klinik). Witwe Schulte, 65 J

Rabattverein der Zächermeister

Forſterſtraße 3). Glaſers Greiner Ehefrau, 39 J. Alter
Markt 16). Bergmanns Opitz Ehefrau, 44 J. (Klinik). Handels
We Stefanka (Klinik). Schreiber Becker, 21 J. (Beeſenver-
traße 10).

Juſtrumentenmacher Zeitz.

Freitag den 20. November in Steinerts
Reſtaurant

re an e e endet ken Atrentat perkkt wurde, bat einentt1, Wädgenhandlere. ebr aeſe Charakter angenommen. v

Der der in London

Welt Panorama,
Tegernsee, Schliersee,

e ef a v z r 4 r S e r
eboten: Maler er und a ld t D. M h einng Syr ſterkra r und Verlmerſtraße 32).

ſchließung: u Dr. med. Ulrici (Reiboldsgrün) und
un (Göthu Dwen Am r 29.Maurer Bege S. (Advokatenweg 80).

Leitergaſſe 9. o Wagn W r Sbeiter Schubert T. (Wittekindſtraße M. SGelbgießer er T.
(Reilſtraße B.

Geſtorben: Tapezierers Pohl T. T Mon. (Rittekind-
t e 31). Arbeiters Hübner T., 10 Mon. (Große Brunnen-
traße 549. Kellners Beyer S., 3 Mon. (Große Goſenſtr. 29).

Der frühere Direktor Bodenbender aus Ballenſtedt, 62 Jahre
(Klinik). Handelsmann Hennicke, 83 J. (Burgſtraße 10/1)).
ſchaffner a. D. Lutzemann, 56 J. Ludw. ererſtraße 21).

oſt

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Vom H. Stiftungsf. der Freien Sänger 7 Mk. Lederarbeiter-
verband 3 Mk. Buchbinderverband 5 Mk. Von Maurern in
Günthers Brauerei 5,90 Mk. Bei der Hochzeit eines Mitgliedes
des Geſangvereins Hoffnung in Zalzweigig geſammelt 3,60 Mk.
Perſonal des Giebichenſteiner KonſumVexeins (Hauptgeſchäft)
5,10 Mk. Fidele Hochzeit Körnerſtraße 4 Mk. Dramatiſche Ab-
teilung des Arbeiterbildungsvereins 8 Mk. St. 6,85 Mk. Bild
hauerVerband, 2. Rate, 9 Mk. Fabrikarbeiter-Verband Halle
Nord 10 Mk. Schneider-Vergnügen durch Wagner abgeliefert
17 Mk. s 3 Mk. Maurerverband Gleſien25 Mk. Holzarbeiter- Verband Sangerhauſen 11 Mk. Von
Bauarbeitern der Brauerei Groß-Croſtitz durg Siegmann

6.15 Mk üldenberg.Huittung aus Teuchern.
Für Parteizwecke:

Einer, welcher Jntereſſe an der Stadtverordnetenwahl hak,
durch Franz Jahr 5 Mk.

An die Darteigenoſſen von Bröditz, Rixditz
und Ronnewitz.

Die Parteigenoſſen werden hierdurch aufgefordert, ſich am
Mittwoch, den 18. November, nachmittags 4 Uhr behufs einer
wichtigen Beſprechung wegen des Volksblattes beim Expedienten
Gen. Freyer einzufinden.

e

Zur Beachtung!
Der Jahresbericht des Arbeiter-Sekretariats wird

Anfang nächſten Jahres im bisherigen Umfange wieder er
ſcheinen und für 10 Pf. pro Exemplar abgegeben werden. Die
neueren Beſtimmungen über das Kranken Verſicherungsgeſetz,
das Kinderſchutz Geſetz, ebenſo eine größere Abhandlung über

das Vereins und Verſammlungsrecht werden im nächſtjährigen
Berichte Aufnahme finden. Um eine möglichſt frühzeitige
Herausgabe des Jahresberichtes zu bewerkſtelligen, wollen die
Gewerkſchaften ihre Beſtellungen ſpäteſtens bis 15. Dezember

1903 im Arbeiter-Sekretariat aufgeben.
Die Sekretariats Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

m HöcnHsTE
GEWI NB.

Große Ulrich
ſtraße 6, I.

dbdad,

Kreut,

SektionsYerſammlung.
Der Obmann.

Deutscher Hobarbeiter Verband

Fahlstelle Leitz.

Tag und
auf

Die Beutel

Förderung und Schutz
gewerbl. u.

bak-
pfei

Lichthad Sanitas,

jetzt Steinstrasse 31.

Alle Arten Lichtbäder und Be-
etrahlungen, Koblensäure Bäder,

andels Intereſſen Raterteilung ſachgemäß, diskrete Vermittl.,
außergerichtliche Vergleiche, beſond. Akkords in Zahlungsſchwierigkeiten.

ein magerer Vergleich als ein fetter Pro

Meyer e Co. Halle, Leipzigerſtr. 53.
Ta- lange Weiehselpfeifen,Haus-Shag- z

811 Stoek- u. Pfeifen-Lager,
Leipzigerſtraße 4.

die Versammlung am Sonnabend

den 21. November fällt aus

Die Ortsverwaltung.
Stadt Theater in Halle a. S.zess.

Anf.7 U. Schauſvpielpr. Ende 104 U.
Donnerstag: Wallenſteins Tod.

Madame Vonivard.
Lohtannin- und alle anderen medi-
zimschen Bäder.
Bäder für sämtl. Krankenkassen.

OoOsendor
Wohnung, St., K., Küche, evtl. mit

deſtall, p. ſof. oder ſpäter zu verm.
heres bei Jeimke, Dorſſtraße 10,

enndl. Wohnung, 2 St., K, K.

Möbelfabrik u.

und
paſſend

zergn I

31 Fleiſcherſtra I.
Emvpfehle mein großes L
kaunt gut ſolid gearbeiteter

olfterwaren der
zu billigſten Preiſe en.Tiſciernſtr.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert

Heute Dienstag d. 17. Nov.
Einmaliges Gaſtſpiel des

Berliner Apollo Ensemble
mit

r auer-
öbel

Zeit an

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Aussergewöhnl. Prachtprogramm.

Als größte Neuheit:

Das Neueſte und Großartigſte
auf dem Gebiete der Equilibriſtik.

Grundſtücks, Geſchäftsverkäufe, Beſorgung von Bürgen, Sozien, Kapitalien,Uebernahme von Geſchäften, Finanzierungen, Schuldeneinziehung, Klagen, 72 Schröter-Denter
uche u. Verwaltungen jeder Art, Vertretung von Verſichernngs Geſell Direktion M. Richards. 7 7
t rig ren von Geſchäftsbüchern. Zur Rückſprache S e e Die u iu wir auf Wunſch perſönlich. Ab. 2. B. z Je 200000mit ihren großartigen Spielen

auf dem
D N. A. Testo hcomie juggler.ſeits Xeues Theater Sbres rin eben 300 000

Direkt E. M. Mautpfeifen et e See 2cegeimanng s0 o000Auswahl billigſt Donnerstag d. 10. Novemb., Anfang 8. der bedent. Luftakt Zer Welt. 60 000

k. Karras jun., Signal Walter Steiner 50 000reitag: Gaſtſpiel Car ufeld. anerſ r geren a0 000
a. ahlungen eine e naus dem a ernenleben. 32 060

e nhä 006usw. usw.Damen Hermann h efangs Original Lose einschl. deutschem
Mizat a Reichsetempel empfehle zum

Feſche KoſtümSoubrette. Planpreiso für ersts Ziehung

J Gange K. G rraph. uelle ufnahmen). g.ittwoch den 18. November, am Halbe
Bußtag: Geſchlofſen.

bietet die vtaatlich garantierte
(rwe ſygld-Lotteris.

Verlosungs- Kapital
Tehn Miilſonen Mark
Fast jedes zweite Los gewinnt.
Hauptgewinne evtl. Mk.

Viertel 1.50
gegen Nachnahme oder h

Zub. zu verm. Ludwigſtr. 49, part. r.

Anis,
Hausgrundstücl,

Jr belebter Geſchäfts
ſtraße ſuchen wir Haus

Pfefferminz,

Die billigſten
hustenbonbons,

Althee, Honig, Zwiebel, ſowie
Cokos

Pfund nur 10 Pfg.
D Eigene Fabrikation. W

d, ö lichſt Ei 7e
e, bevor Wuchererſtraße 70.

IFvistrata.
f ſſde Buſt h 90 f.

Donnerstag einsendung des Betrages.

Schlachtefe ſt spatesteasstellungens bie am
30. November J.

zu senden an

Lucian Müller,
Pompöſe Ausſtattungs Operette in

2 Akten von Paul Linke.
Zirka 100 Mitwirkende

Ferner Gaſtſpiel des
berühmi

Meyer Co., ne mm
Leipzigerstr. 53.

e Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Vörnliterſtr.109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

en elektr. Zalletts
vom Theatre FPolies Bergères in Paris

dazu das neue Variété- Programm.
Kaſſenöffnung 6 Uhr.
Anfang vräziſe 7“/2 Uhr.

Wilde Kaninchen, Haſen, edle
Tauben verk. bill. Wettinerſtr. 22. H.

Goldener tirsech.

in der Woche zu vergeben.

Ausziehtiſch,
ſpottb. zu verk.

staatl. Lonzess. Lott.-Rinnehmer,

Soeben erſchienHabe meinen Saal am Sonnabend den 12. und 19. Dezbr. 1908 Wahrer Jakob

noch frei. Nr. 21.Vereinszimmer noch einige Tage Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger u. die

Volksbuchhandlung.
Pavier und Druckereiarbeiter3 r grier w o.

R a ne 7 23 7 c

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GSenoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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